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Lurus Lm Heere.
Der kommandierende General des 1. (ostpreußischen)

Lrmeekorps, C. Freiherr v. d. Goltz, beschäftigt sich im
Dk»emSerheft der von Richard Fleischer herausgegebcnen
deutschen Revue" (Stuttgart , Deutsche Verlagsanstalt ),
. -cm hochangesehenenMilitärschriftsteller schon manchen

Mitvollen Beitrag verdankt, mit dem Luxus im Heer.
Wir haben schon kurz den Hauptinhalt des Aufsatzes er¬
wähnt doch verdient er es, ausführlicher darauf zuruck-
-nkommen. Das Thema über den Luxus im Heer ist in
der letzten Zeit vielfach, auch bei uns , erörtert morden,
aber solange die Mitzstände, um die es sich dabei handelt,
noch nicht aus der Welt geschafft sind — und daß sie da
nnd dort noch sehr in Blüte stehen und zu unerträglichen
Zuständen führen, hat u. a., wenn auch nur nebenbei,
die Verhandlung im Prozeß Bilse gezeigt — solange mutz
immer und immer wieder der Finger auf die Wunde ge¬
legt werden.

Damit steht es nun freilich anscheinend im Wider¬
spruch, wenn der Verfasser seine Abhandlung mit der
bündigen Erklärung beginnt, Satz es, Gott sei Dank, bis¬
her noch keinen wirklichen Lurus im Heere gibt. Aber er
fügt alsbald hinzu: Um so mehr ist dagegen die Frage
zu erörtern, wie der zunehmenden Verteuerung der Ossi-
zierslanfbahnentgegenzuwirken sei? Und er gesteht
weiterhin zu, daß in dieser Hinsicht gewiß mehr geschehen
könne als bisher.

Dabei unterscheidet der Verfasser zweierlei Momente.
Zunächst solche, die vom Offizier selbst unabhängig sind:
>ie Verteuerung aller Lebensmittel, mit der die Erhöhung
der Gehälter nicht gleichen Schritt gehalten hat, und die
Kostspieligkeit der Ausrüstung , insbesondere die Not¬
wendigkeit, verschiedene Stücke zu gleichem Zwecke neben¬
einander zu halten, wobei dann vieles veraltet und unbe¬
nutzt zugrunde geht. Auf diese Punkte will er indessen
nicht näher eingehen und beschränkt sich auf die Erklärung,
daß jeder Versuch, hier Abhülfe zu schaffen, mit ungeteil¬
tem Beifall in der Armee ausgenommen würde . Er
wendet sich alsdann sogleich denjenigen Punkten zu, in
denen der Offizier selbst und aus eigener Kraft Helsen
kann. Hierzu führt er aus:

Ganz allgemein ist da voranzustellen, daß der Offizier
tn seinen sämtlichen Ausgaben, seien es anch die klein¬
en, ansangen soll, zu rechnen — rechnen, nicht knausern.
Es ist sehr wohltuend, wenn man auf das Geld nicht zu
achten braucht, man kann dann leicht liebenswürdig,
namentlich ein vortrefflicher Gesellschafter und Kamerad
sein. Aber in dieser glücklichen Lage befinden sich nur
du allerwenigsten Offiziere. Die andern sollen sich vor
Men Dingen mit der Empfindung erfüllen, daß es für
den Kavalier keine Schande ist, wenn er einmal erklären
Miß, das Geld für eine Ausgabe nicht zu haben. Es
tstnicht leicht, sich von gemeinsamen Veranstaltungen aus¬

zuschließen, denn der einzelne ist dabei mancher Neckerei,
manchen abfälligen Bemerkungen ausgesetzt. Wer sich
aber klar macht, daß namentlich der junge Offizier den
größten Teil des Geldes, das er ausgibt , nicht selbst er¬
wirbt , sondern von Eltern oder Verwandten erhält , der
wird auch dazu kommen, das Eingeständnis der Armut
nicht zu scheuen. Unehrenwert ist es, auf andrer Leute
Kosten nobel zu sein. Das ist des Hochstaplers Geschäft,
ihm wollen wir es auch lassen. Der Wohlhabende aber
soll erkennen, welches Unrecht es in den meisten Fällen
ist, über den Kameraden, der sich ausschließt, die Achseln
zu zucken und es ihm zu verdenken, wenn er ein gemein¬
sames Vergnügen nicht „mitmachen" will. Nicht ein jeder
hat den Charakter, der im Mantel der Kameradschaft er¬
scheinenden Berlockimg ernsthaft zu widerstehen, und die¬
ser Widerstand soll nicht noch unnütz erschwert, sondern
muß erleichtert werden.

Demnächst kommt die Vereinfachung der offiziellen
und halboffiziellen Geselligkeit an die Reihe. Da wäre
zunächst mit dem Dinerzwang zu brechen. Es ist eine
widerwärtige , moderne Unsitte, sich nur noch zum „Essen"
einzuladen, und leider steht diese Unsitte in Deutschland
in höchster Blüte . Sie hat bedauerlicher Weise auch in
bas Offizierkorps ihren Einzug gehalten. Es gibt Leute,
die es übel nehmen, wenn sie zu irgend einer Abendunter¬
haltung eingeladen werden, ehe sie in demselben Hause
zum Diner waren , gerade, als ob das Essen die edelste
aller menschlichen Tätigkeiten sei, in der sich verbundene
Seelen besonders hoch ehren . Stundenlang sitzt man zu
Tische, als ob es ein Ausdruck von Wertschätzung wäre,
jemand recht viel volle Schüsseln vorzusetzen — oft zwi¬
schen Personen, die man eben erst kennen gelernt hat, und
mit denen zu verkehren man gar nicht beabsichtigte. Man ißt
und trinkt mehr, als man sonst gewohnt ist, erhobt sich,
trennt sich womöglich nach Geschlechtern und erwartet,
jeder freien Bewegung beraubt , die Stunde zur Heim¬
kehr. Es liegt darin eine Art Zivilisationsbarbarei , die
energisch zu bekämpfen eigentlich jedes Gebildeten Pflicht
sein müßte. Dabei ist diese Art der Gastlichkeit eine recht
kostspielige, und leider halten sich die weniger Bemittel¬
ten überdies noch meist für verpflichtet, sie so, wie sie diese
empfingen, wiederzugeben, mag das Budget der Hausfrau
darüber auch für den ganzen Monat in Unordnung ge¬
raten.

Da lobe ich mir den Orient mit seinen patriarchali¬
schen Gewohnheiten. (Frhr . v. d. Goltz stand bekannt¬
lich jahrelang in türkischen Diensten. D. Red.) Die
Mlden dort sind in mancher Hinsicht wirklich „bessere
Menschen" als wir Fahnenträger moderner Kultur . Der
Großwesir und sein Schäfer erweisen im türkischen Reiche
dem Gaste die gleiche Ehre . — Sie reichen ihm den türki¬
schen Kaffee und die Zigarette dar . Damit ist genug
getan; das kann auch der Ärmste — und wenn der
Reichere mehr tun will, so ist das seine Sache. Er ver¬
pflichtet damit niemand anders zum Nachfolgen.

Im Kreise der Offizrerkorps sollten die „Festessen"
aufs äußerste eingeschränkt werden. Man kann sich doch
auch, ohne den Löffel zu schwingen, in angenehmer Art

gesellig vereinigen . Vor allen Dingen ist bei solchen
Gelegenheiten der Fortfall der Musik erwünscht. Sobald
die Musik bei Tische erschallt, wird die Tafel unsolider.
Der Spektakel der Instrumente in geschloffenem Raume
berauscht ebenso wie der Wein ; er zwingt zum lauten
Sprechen, und dies trägt dazu bei, die Sinne zu be¬
nehmen. Es macht überdies Durst und steigert so die
natürliche Wirkung der ganzen Festlichkeit. Man kommt
spät nach Hause, schläft unruhig , erwacht ohne rechte Er¬
quickung, hört das Durcheinander von Musik und Stim¬
mengewirr noch bis 10 oder 11 Uhr vormittags im Ohre
und ist halb denk- nnd arbeitsunfähig . Wenn es außer
dem Kaisers-Geburtstag noch zwei oder drei offizielle
„Festmahle" jährlich im Offizierkorps gäbe, so wäre das
schon reichlich genug. Ehedem kannte man nur den
Königs-Geburtstag , der in solcher Art gefeiert wurde,
und der junge Leutnant mit dem leeren Portemonnaie
sprach das ganze Jahr davon.

Ruhmvolle Erinnerungen durch Feier des Gedenk¬
tages hochzuhalten, ist gewiß ein lobenswertes Ding.
Aber es kann anders geschehen, als durch eine gemeinsame
Mahlzeit , beispielsweise durch eine Festrede, einen Vor¬
trag, eine die Erinnerung an das Geschehene belebend«
Übung usw. Auf diesem Gebiete ist in Vereinfachung
viel zu tun.

Man wende nicht ein, daß der Fortfall einiger Fest¬
mahle nur wenig ausmache und sozusagen ohne finan¬
ziellen Effekt bleibe. Die ganze Lebensart gestaltet sich
unwillkürlich einfacher, wenn die offizielle Geselligkeit da¬
mit den Anfang macht. Die Ansprüche werden auch bei
vielen anderen Gelegenheiten herabgesetzt. Wer daran
gewöhnt wird , in einem Punkte auf Einfachheit zu halten,
der hält auch unwillkürlich in den anderen darauf.

Sehr viel können die Regimentskommandeure in
dieser Beziehung tun , wenn sie in ihren Offizierkorps
gemeinsame Vergnügungen schlichter Art , wie kleine
Sommerausflüge , an den ohnehin knapp bemeffenen
freien Tagen anregen . Es gibt Offizierkorps, bei denen
sich auf diese Art ein förmliches Familienleben entwickelt
und niemand mehr an kostspielige Aufnahme im Kame¬
radenkreise denkt. Geht es bei diesen Festen recht be-
scheiden her, so verschwindet allmählich die falsche Scheu
vor dieser Bescheidenheit. Gott sei Dank ist der größte
Teil unserer Jugend heute noch dafür gestimmt und da»
Gegenteil eine Ausnahme . Im Grunde des Herzend
fügen sich die meisten jungen Leute in die größeren Aus-
gaben nur mit einem stillen Seufzer , weil sie fürchten,
den Schein der Knickerigkeit auf sich zu laden. Auf ein
solches falsches Ehrgefühl sind viele Auswüchse zurück¬
zuführen.

Ich bin noch als alter Leutnant , ja sogar noch al8
junger Hauptmann im Generalstabe bei Urlaubsreffen
in Zivil gereist, um dritter Wagenklaffe fahren zu können,
und ließ es mir aus irgend einer Mittagsstativn an einem
Stück Fleisch und einem Glase Bier genügen.

Jüngst sah ich die „Herren Kadetten", vom Herbst¬
urlaub zurückkehrend, zum nicht geringen Teil im Q-Zuge
zweiter Klasse auf eigene Kosten reisen, und traf sie auch

Feuilleton.
Der Student als Erzieher.
.. . Humoreske von Friedrich Thieme.

^ nun  einmal da bist, lieber Karl, " sagte ich zu
«tna^ E Tage vorher eingetroffenen Bruder , dem
^u<l. mast, im vierten Semester . ..so könntest du uns«,,-7 im vierten Semester, „so könntest du uns

^rechten Gefallen erweisen.",,Na— und?"
aitar»iPÄ weißt, wie meine Frau und ich uns einmal her-
löfr* ~ aber die Kinder mit dem Mädchen allein
L,„"l ^ ht nicht wohl an — wir hätten keine ruhige
itafon «^ nn wir aber dich als Oberaufseher da
ŝ . "^ Erlich , altes Hans

machen."
nur fort mit euch! Werd'

- ftwT.'mJ>  ia alles gute, an Gehorsam gewöhnte Kinder
tn £ 'V ? * bereits 9 Jahr und patzt schon auf seine jünge-
i Geschwister auf — Adolf ist ein bißchen lebhaft, aberfr»; Wl '*c* aus — Avols etn oigg

Johanna die Sanftmut selbst/
>lxjh^ bgemacht— reist nur ! Wie lange wollt ihr

drei Tage, länger erlauben es meine Geschäfte

!SM̂ m?ickte. Er war die Bereitwilligkeit selbst— am
siwes"Margen reisten wir ab und am Abend des dritten
z»„ .^^ brten wir zurück. Karl empfing uns an der

»„"r , die Kinder lagen schon im Bett.
An k in  Ordnung , Karl ?"„Alles in «/flUeg in Ordnung , altes Haus ."

die Kleinen brav gewesen ?"xü  Bremen brav gewesen?"
«bt i e die Lämmer; habe meine Freude an ihnen ge-^ --- dummer; yaoe meine sreuoe an iyncn g<--
Hirfi gestern waren einige Kommilitonen zu

^be sie gastlich ausgenommen — hast doch nichts

it5"IÜ?s5enf't du hin , freue mich darüber ." Wir gingen
k vaus und begaben uns befriedigt zur Ruhe. Die

Kleinen schliefen in ihren Kissen wie die Engel ; wir freu¬
ten uns auf ihre Überraschung am anderen Morgen.

Unser Wildfang Adolf war zuerst munter . Seine
helle Stimme weckte mich aus dem Schlafe. Aber hatte
ich denn auch recht gehört? Nein, es konnte nicht möglich
sein —

„Papa , altes Haus , bist du wieder da?" wiederholte
der sechsjährige Schelm, fröhlich auflachend im Bewußt¬
sein seines Scherzes — er bildete sich offenbar etwas
darauf ein.

„Aber Adolf, wie kannst du denn den Papa „altes
HauS" nennen, " rief meine Frau vorwurfsvoll.

„Onkel Karl hat uns ja auch so genannt — und wir
ihn auch," sekundierte Fritz verwundert dem Bruder.

„So ? Recht nett — ich verbitte mir aber derartige
Vertraulichkeiten von eurer Seite ."

Nach dieser Zurechtweisung standen mir auf und bald
saßen wir am Frühstückstisch — versteht sich, mit Aus¬
nahme des Bruder Studio , der seinen Eintritt in die täg¬
liche Tretmühle des irdischen Jammertals selten so zeitig
zu bewerkstelligen pflegte.

Als ich kam, stritten sich die Kinder um den Platz an
der unteren schmalen Seite der Tafel.

„Ich bin der älteste — ich bin Fnchsmajor, " zeterte
Fritz.

„Js bin Fußmasor, " eiferte die kleine Johanna.
„Ach du — du bist ja ein Mädchen," rief verächtlich

Adolf. „Ich bin's — und ihr seid die Füchse!"
Fritz als der klügste gab endlich nach, und Johanna

wurde überstimmt, und Adolf übernahm das Fuchs¬
majorat . Ein großer Peitschenstock lag vor ihm, mit ihm
schlug er dreimal auf den Tisch, daß die Teller und Tassen
einen wahren Hexentanz aufführten.

„Dummer Junge , was fällt dir denn ein?"
„Aber Papa , ich bin doch Fuchsmajor , und da muß

ich doch aus den Tisch hauen."
„Und wenn du Wolfsmajor bist — bei unö lassen

wir lieber derartige Extravaganzen ! Du willst wohl alles

kurz und klein schlagen? Das hat euch wohl auch der
Onkel beigebracht?"

-Ja ."
"Na , ihr habt ja nette Sachen von ihm profitiert.

Was ist mit Fritz ?"
„Ach, er verlangt schon die fünfte Tasse Kaffee," ant¬

wortete meine Gattin ärgerlich.
„Aber Fritz , du mußt ja krank werden — hast du

denn so viel Durst ?"
„Nein , das nicht — ich übe mich."
„Du übst dich. Worin denn?"
,„Jch will 'mal 'n Student werden wie Onkel Karl,

und da muß ich 20 Glas Bier trinken können, hat er mir
gesagt. Bier bekomme ich nicht, da übe ich mich in Kaffee
und Wasser."

„Ja , Papa, " beichtete Adolf, „ich habe gestern abend
schon 11 Glas Wasser getrunken ."

„Nein , es waren nur neun — und alle nur halb
voll

„Ist nicht wahr — du hast betrogen!"
In diesem Augenblicke Hub unser Nesthäkchen, die

dreieinhalbjährige Johanna , indem sie ihre Kaffeetasse
hochhob, mit wichtiger Miene unter ziemlicher Einhal¬
tung der richtigen Melodie an zu singen:

„Fußmasor , Fußmasor,
Tommt den Fitzen tar nis vor,"

und sofort fielen die Knaben im lauten ChoruS ein:
„Eins , zwei , drei, vier.
Was ist das für ein Fuchsmajor,
Der trinkt ja gar kein Bier!
Fünf , sechs, sieben, acht.
Wenn er nun nicht bald Anstalt macht,
Da wird er ausgelacht.
Was liegt da draußen vor dem Tor?
's ist der be—trunk'ne Fnchsmajorl"

„Stilemsium ", donnerte jetzt Adolf, „ad loca !*
„Silentium hcißt's, " korrigierte Fritz. „Nicht wahr,

Papa , nun muß der Fuchsmajor trinken?"
„Papa , ich komme dir einen Halben," rief Adolf, mir

seine Kaffeetasse entgegenschwingend.
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im Speisewagen Heim Diner mit der obligaten Flasche
Wein vor sich. Sie sind ja nnn in ihrem Daheim alle an
die gleiche spartanische Lebensweise gewöhnt , und auch
diejenigen , die sich hier so gut pflegten , tun das mehr,
weil sie glaubten , es ihrem Ansehen schuldig zu sein , als
weil sie das materielle Bedürfnis wirklich empfinden . Gut
wäre es jedenfalls , solche Auswüchse von oben her zu
unterdrücken . In alten Zeiten besorgten wir das unter
uns ; allein die Gegenwart verlangt mildere und gesetz¬
lichere Mittel , als wir sie angewendet haben.

Im Leben des Kasinos muh natürlich das gleiche
Beispiel gegeben werden . Sie sind zum Teil in ihrer
Ausstattung zu luxuriös . Das humane Streben , dem
Offizier für seine freien Stunden ein behagliches Heim
zu gewähren und ihn damit dem verderblichen Einfluß
des Kneipenlebens zu entziehen , hat nach dieser Richtung
zu weit geführt . Die reicher ausgestattete Umgebung
verleitet unmerklich mit der Zeit auch zu größeren eigenen
Ansprüchen , wie — nach alter Erfahrung — die elegantere
und vornehmere Wohnung allmählich auch das Budget
der Hausfrau mehr belastet . Alle teuren Genutzmittel
sollten aus Küche und Keller überhaupt verschwinden,
schon damit die billigeren nicht durch den Vergleich min¬
derwertig erscheinen . Eine leidige Gewohnheit sind auch
die neuerdings Mode gewordenen Blumenarrangements
auf der Tafel . Sie haben bei der Mahlzeit von Soldaten
auf mich stets den Eindruck einer weibischen Angewohn¬
heit hervorgerufen . Jedenfalls sollte dafür nie ein Gro¬
schen ausgegeben , sondern allerhöchstens das gestattet wer¬
den , was die Ordonnanzen im Kasinogarten finden.

Selbst die prächtigen Dienstwohnungen , mit denen
übrigens andere Verwaltungen , namentlich die Reichs¬
post, begonnen haben , bringen mancherlei Nachteile mit
sich. Sie erzeugen einen unbequemen Gegensatz zwischen
Schein und Wirklichkeit bei nicht bemittelten hohen Staats¬
beamten und Offizieren und setzen ihre Sparsamkeit einer
falschen Beurteilung aus.

Die Anhänger der Theorie , daß man durch den
äußeren Glanz das Ansehen unterstützen müsse , darf man
auf Friedrichs des Großen Antwort an einen seiner Ge¬
sandten verweisen , der von ihm das Geld zur Haltung'
einer Equipage forderte , weil alle übrigen Gesandten eine
solche besäßen , und dem der König dann schrieb : „Gehe
Er nur ruhig zu Fuß und ratzle Er ordentlich mit dem
Säbel , dann wird Er schon zu Ansehen kommen ."

Gewiß gibt es manche Stellen , an denen sich der
Hebel ansetzen läßt , um das Leben unseres Offizierkorps
noch einfacher und sparsamer zu gestalten , als es ist . Ein
vollständiges Programm für die Vereinfachung läßt sich
indessen nicht aufstellen, ' denn man kann das häusliche
Dasein , namentlich der verheirateten Offiziere , nicht
reglementarisieren . Mit Einzelheiten ist auch das Thema
nicht erschöpft.

Die Hauptsache bleibt , daß im Offizierkorps jede
falsche Scheu vor der Armut und materiellen Dürftigkeit
wieder , wie einst , verschwinde , und daß 'der Offizierstand
sich der schönen Aufgabe bewußt werde , mit diesem guten
Beispiel den übrigen Ständen voranzugehen . Er kann
sich damit den inneren Gefahren gegenüber , die unser
Volksleben bedrohen , ein ebenso großes Verdienst erwer¬
ben , wie gegenüber der äußeren Gefahr mit dem Schwerte
in der Hand . Man mißt heute den moralischen Kräften
.meist eine weit geringere Mrkung bei als den technischen
und materiellen Hülfsmitteln , und doch sind es jene ge¬
wesen , die den Entwicklungsgang der Völker in der Ge¬
schichte vor allem bedingt haben . So wird auch hier die
moralische Einkehr das beste leisten . Ist die ganze Lebens¬
anschauung des Offizierkorps in materiellen Dingen
überhaupt auf das Einfache gerichtet , so regeln sich danach
alle Einzelheiten in seiner Existenz und in seinem Auf¬
treten von selbst.

Keine Mühe darf daher gescheut werden , den Offizier
wieder mit dem Stolze der Armut zu erfüllen , den einst
der Ordensritter empfand , als er dieser Göttin mit
bloßem Haar und nackten Füßen die ewige Treue schwor.

Deutsches Deich.
* Zur Bismarckschen Tintenfaßlegende äußert sich

nun mich Maximilian Harden in der „Zukunft " ; wir
haben dies Märchen schon früher abgetan , darum geben
wir nur einen Passus wieder , der eine Neuigkeit enthält:
Die Tintensaßgeschichte ist Anno 90 mindestens zehnmal
durch die Presse beider Welten gegangen . Bismarck hat,
als er sie hörte , den Kopf geschüttelt , dann gelächelt und
endlich eine Erklärung gesucht. Die war nicht schwer zu
finden . _ Der Fürst hatte , wenn er lebhaft sprach, die Ge¬
wohnheit , mit der rechten Faust kurze, leise, aber starke
Stöße gegen die Tischplatte zu führen , von oben her , als
wollte er seine Worte in das Holz eindrücken . Möglich,
daß dabei — der Kanzler war nicht Husar , sondern ein
schwerer Kürassier — ein Tropfen Tinte aus dem Füßchen
sprang . Doch diese Erklärung wurde erst gesucht und ge¬
funden , als die Geschichte immer wieder kam und zu dem
Bemühen herausforderte , wenigstens ein Körnlein Wahr¬
heit darin zu entdecken-. Auch der Spritzer ist also nicht
„historisch" ; und daß Bismarck das Tintenfaß gepackt
und aufgehoben habe , sollte man unartigen Kindern in
der Abenddämmerstunde erzählen . Behaglich mag beiden
Männern während des Gesprächs nicht zu Mut gewesen
sein. Bismarck hatte nicht die Gemütsart eines Lämm-
leins ; wer ihm aber rüdes Benehmen nachsagt , hat ihn
nie gekannt . Eins seiner Lieblings -Worte war „wohl¬
erzogen " ; und er hätte selbst im Wirbelwind der Leiden¬
schaft sich nie zu einer Flegelei erniedrigt . Die Tinten-
geschichte ist unsinnig , nicht weil der Kanzler vor seinem
Kaiser stand , sondern weil der feine Riese zu „wohler¬
zogen " war , um mit Realinjurien zu drohen . Übrigens
war er , wie selbst der Todfeind zugeben müßte , immer
der Mann seiner Taten und hätte sein Handeln nicht feig
verleugnet . Vielleicht läßt man die Anekdote nun ruhen.
Wie sie entstanden ist? Darauf erteift Harden folgende,
die Mär völlig erklärende Antwort : Ter Kaiser hat
scherzend erzählt : „Der Alte war an dem Morgen ganz
außer sich und guckte mich an wie Luther den Versucher:
ich. alaube . am lie^üm hätte er mir auch das Tintenfaß
an den Kops geworfen . "

* Mommsen über die letzten Reichstagswahlen . Ein
politisch interessanter Brief von Theodor Mommsen wird
in dem soeben erschienenen Dezemberhefte der „Deutschen
Wirtschaftspolitik " veröffentlicht . Ter Herausgeber der¬
selben, Dr . Borgius , hatte sich am Tage nach den Reichs¬
tagswahlen an Mommsen gewendet und ihm die An¬
regung unterbreitet , sich in dieser Zeitschrift über die durch
die Neuwahlen geschaffene polifische Lage zu äußern.
Mommsen antwortete darauf mit folgenden kurzen
Zeilen , welche seine Auffassung der Lage vielleicht deut¬
licher zum Ausdrucke bringen als eine längere Abhand¬
lung : Geehrter Herr ! Mir scheint die Schlacht
definitiv verloren:  Ta unsere Nafion rntf den
Rechtsbruch,  durch den der Tarif zustande ge¬
kommen ist, mit Wahlen geantwortet hat , die in allem
Wesentlichen den Parteistand nicht ändern , so müssen die
Dinge den Lauf haben , den diese Verhältnisse bestimmen.
Könnte aus der Sozialdemokratie eine gesunde , für die
Liberale bündnisfähige Arbeiterpartei sich entwickeln , so
ließen an deren Stärkung Hoffnungen sich knüpfen . Aber
diese Ewig -Blinden werden aus dem Wege, den sie gehen,
nie ein praktischer Faktor in der Politik werden und
höchstens eine Einschränkung des Wahlrechtes bewirken,
die den Ultramontanen und Ostelbiern die Herrschaft ver¬
stärkt . Ter absoluten Hoffnungslosigkeit in der Presse
Ausdruck zu geben, helfen , bin ich zu alt und zu müde.
Auf Beiträge von mir Miefen Sie also nicht rechnen.
Hochachtungsvoll Mommsen.

* Die Anleihen des Reiches . Nach der soeben dom
Reichstag vorgelegten Denkschrift  über die Aus-
führung der seit dem Jahre 1875 erlassmen Anleihe-
g e s e tz e betrug Ende d. I . der Gesamtbetrag der vom

Reich begebenm Anleihen 3 103 600 000 Mark zu.
diesen waren 450 Millionen Mark ehemals 4prv.i .,.M
jetzt oiHprozentige Anleihen , 790 Millionm Mark zu
prozentige , 1783,5 Millionen 3Prozentige Anleihe» A
80 Millionm Mark ckprozentrge Schatzanweisungen . W
dem erwähnten Zeitpunkte verfügbar war noch ein sr*
leih e rest  von 6787 946 Mark . Bekanntlich Vt ?°

12,69t

Frühjahr dieses Jahres 'eine Anleihe von 290 Millst^
hmger

Mark begeben wordm , enthaltend : 120 Mllionm'
Realisierung der Kredite , welche durch das EtatsqTZ
vom 20 . März 1902 angewiesen wordm warm , unh i-I
Millionen Mark , welche durch das Etatsgesetz vom m
März 1903 «bewilligt wordm sind . Die erwähnten m
Mllionm Mark dreiprozmtige Anleihe sind an die
bank , die Gmeraldirektton der Seebandlungssozietät «M
25 Bankfirmen zum Kurse von 91,40 % verkauft
unter der Verpflichtung , dm Anleihebetrag zum ^
hi « qo ei ' 17 1 qhq
von 92 % am 17 . April 1903 zur öffentlichen ZeichM»
aufzulegen . Der Reinerlös  für das Reich beta»

was einem Kurse von 91,38g « jj265 028 389 Mark,
entspricht.

* Organisation der Textilindustrie . In dm Kreißt
der Texfilfabrikanten geht , wie die „M . N . N ." meld«
jetzt ein Aufruf h,erum, der die Organisafion der
industrie Deutschlands zu einem großen Verband anmi
dessm Hauptzweck die Schaffung eines gemeinschaftlM
Streikfonds für die Arbeitgeber sein soll. An Um«,
stützuugen würden dm Mitgliedern voraussichtlich 3g biz
40 Prozent der Einlagen gewährt werdm könnm.
ausständigen Arbeiter in Crimmitschau habm jetzt
schlossen, in dm Saalwirtschastm der altmburgis,
Grenz orte zusammenzukommm.

* In der jüngsten Konferenz des Reichspostamts mit
Bertretem der wichtigsten Handelskammern wurden ver<
schiedene Fragen des Post - und Telegraphenwesens er¬
örtert . U. a . legte der Staatssekretär Kraetke dm Ver-
tretem des Handelsstandes dringend ans Herz , in Öjm
Kreisen dafür einzutreten , daß , nachdem die Reichspch
Verwaltung durch die Deutsch-Atlantische Telegraphen-
gesellschast mit großm Kostm deutsche .Kabel  HM
Herstellen lassen , nunmehr auch die deufichm Eimich-
tungen ausschließlich benutzt würden . Über die Wichtig-
feit eigener Kabel , besonders in dm Fällm kriegerischer
Verwickelungm , bestehe wohl nach den vor nicht lcmger
Zeit gemachten Erfahrungm kein Zweifel . Er könne ober
auf dem Wege der Schaffung eines deutschen KabelmM
nur weiter fortschreiten , wmn er die Unterstützung b«
deutschen Handelsstandes finde.

* Tie Erntcschätzung . Die „Statistische Korrefp ." ver¬
öffentlicht die Ernteschähung in Preußen für 1903.
Danach war die Fruchtbarkeit seit 1893 noch nie so be¬
deutend . wie 1903 , mit Ausnahme von WinterweizM int
Jahre 1902 und Kartoffeln im Jahre 1893 , 1901 uÄ
1902 . Die abgeerntete Anbaufläche betrug nach Wzuz
der wegen Auswinterung umyepflügten und durch Hoch¬
wasser überschwemmten Flächen für WmterweiM
870,317 Hektar gegm 1,036,935 im Vorjqhre , für
Sommerweizen 172,225 Hektar gegm 84,819 , für
Winterroggen 4,501,837 gegm 4,628,701 , Somimr-
roggen 75,581 gegm 69,148 , Sommergerste 917,101
gegm 873 .875 , Hafer 2 .815,351 gegm 2,722,777 , feg
toffeln 2,209,870 gegm 2,223,669 , Klee 1,204,402 gegen
1,228,947 , Luzerne 86,325 gegm 87,772 und Wiese»
3,241,093 Hektar gegen 3,269,421 im Vorjahre . Ei
wurden geerntet 1,769,952 Tonnm Winterweizen gegm
2,260,335 im Vorjahr , 396,761 Tonnen SommerwÄM
gegm 164,241 im Vorjahr , 7,236,328 Tonnm WinÄ«!'
roggm gegm 7,036,036 im Vorjahr , 77,337 Tome»
Sommerroggm gegen 68,406 im Vorjahr , 1,823,587
Tonnm Sommergerste gegm 1,664,496 im Vorjahr,
5,172,140 Tonnen Hafer gegm 4,902,672 im Vorjahr,
28,763,738 Tonnen Kartoffeln gegm 29,652,288 tut
Vorjahr , 6,292,779 Tonnen Kleehen gegm 5,935,406 int
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Ich starrte sprachlos meine ebenfalls total verblüffte
Frau an.

„Bruder Karl erweist sich ja als ein netter Erzieher,"
warf ich endlich , zwischen Lachen und Ärger schwankend,
hin.

„Schöne Sachen haben die Kinder von ihm profitiert ."
„Ihr seid wvhl gestern dabei gewesen , wie Onkel

Karl mit seinen Besuchern zechte?" forschte ich kopf¬
schüttelnd.

„Ja , Papa, " bekundete der Älteste . „Aber gezecht
haben wir nicht — Kneiptafel haben wir gemacht — die
Studenten machen immer Kneiptafel , und das ist sehr
schön. Wir haben mit Onkel Karl beim Essen auch immer
Kneiptafel gemacht ."

„Papa , Fitz viel Bier tunken, " schwatzte hier
Johanna aus der Schule.

„Was ? Du hast Bier getrunken ? Wie viel denn ?"
fragte tch ernst.

„Papa , ein ganzes Glas und ein halbes, " denunzierte
Adolf.

„Du hast ja selber getrunken, " schmollte Fritz.
„Schöne Geschichten, " seufzte ich. „Das war die höchste

Zeit , daß wir wiederkamen , Mama . Das hieß aber den
Bock zum Gärtner setzen."

Und halb verstimmt , halb belustigt zündete ich mir
eine Zigarre an.

„Papa , laß mich 'mal rauchen, " bat Adolf nach einer
Weile.

„Dich ? Dummer Junge , das ist nichts für Kinder ."
,Onkel Karl hat mich auch rauchen lassen, " erwiderte

er beleidigt.
„Mis auch, " nickte Johanna.
„Uns alle, " versicherte Fritz mit Bedeutung.
„Ja , aus seiner schönen , langen Pfeife ."
„Sönen langen Feife ."
„Ach, und Hannchen hat danach geniest ", erzählte

Adolf lachend . „Und gehustet !"
„Dir tst's ja sogar schlecht geworden, " meinte Fritz

verächtlich.
„DaS war vom Bier, " entschuldigte sich Adolf mit

großer Entrüstung.
- Nachdenklich stand ich auf und promenierte im Zimmer

auf und ab . Fünf Minuten später vernahm ich die
Worte:

„Adolf , komm , wir spielen Studentens . Ich mache
mir ein Verbindungsband ."

„Und ich setze dem Onkel seine rote Mütze auf ."
„Auch mitspielen, " jammerte Johanna.
„Ja , komm her — du bist die Burgfrau ."
Alle drei liefen hinaus , und wvhl eine Stunde ver¬

nahm ich nichts von ihnen . Plötzlich kam Fritz laut
schreiend hereingestürzt.

„Papa , Adolf hat mich so geschlagen !"
Der Attentäter zeigte sich im selben Augenblicke mit

verlegener Miene in der Tür.
„Hierher , Adolf — ist 's wahr ? Hast du Fritz ge¬

schlagen ?"
„Ja, " erwiderte er düster . Obwohl Fritz drei Jahre

mehr zählte , bekam er nämlich regelmäßig Prügel von
d^m kleineren Adolf , der die meiste Courage besaß.

„Weshalb denn ?"
„Er ist doch mein Leivfuchs — da muß er mir doch

folgen . Er wollte aber nicht ."
„Oho — und denkst du , daß man die Leibsüchse so

behandelt ? So will ich dich auch einmal st In Leibfuchs
traktieren , mein Freund ."

Ich war wirklich ärgerlich , aber mehr über meinen
Bruder , als über die im Grunde unschuldigen Opfer
seines pädagogischen Systems - und als ich gar die Studen¬
ten 6n miniature näher betrachtete , mutzte ich laut auf¬
lachen . Fritz trug ein wohl einen Bicrtelmeter breites,
dreifarbiges Band , fabriziert auö einem Streifen
Zeitungspapier , einem Stück Rockbcsatz und einem roten
Schal , als Ccrevismütze thronte auf seinem Haupte das
rote Käppchen Johannas , die Jacke hatte er verkehrt an¬
gezogen und an den Füßen schleppte er mühsam die
schweren Kanonen seines Onkels . Adolf präsentierte sich
in Bruder Karls Mütze , er war in Hemdärmeln und
balancierte Onkels — natürlich ungestopfte — lange
Pfeife in der Hand.

„Wißt ihr was, " sagte ich, um allem Streit ein Ende
zu bereiten , „wenn ihr partout Studenten sein wollt , so
studiert auch — du , Fritz , nimmst die französischen
Vokabeln vor , und du, Adolf , übst die grollen Buchstaben.
Marsch fort !"

Da gab es freilich betrübte Gesichter : die Aversion
gegen das Studieren muß doch allem , was sich Student
nennt , angeboren sein ! Sie taten auch nur so, und aa
ich eine halbe Stunde später im Garten einen Imbiß
nahm , standen beide in Gesellschaft ihres Schwesterchens
schon wieder unter dem Rettigbirnbaume und versuchten
ihre Geschicklichkeit im Zielen , indem sie mit Steinen die
an den untersten Asten hängenden Früchte bombardierten-

„Fritz, " befahl ich, „ hol ' mir ein Glas Bier drüben
im „Schwan "." H

Eilig und bereitwillig ergriff der Knabe den bereite
von mir mit zur Stelle gebrachten Maßkrug und rannte
der Gartentür zu . ' -DM

„Fritz , so halt doch, du mußt ja Geld mitnehmem
Er wandte sich lachend gegen mich und schüttelte den

„Brauch ' kein Geld , Papa — Hab' für Onkel Karl
alles ohne Geld geholt ."

„Was ?"
„Ja , als ich zum erstenmal Geld verlangte , Wy . ’

ich sollte alles auf Pump nehmen . Alle Studenten mwi®*
pumpen , Papa , sonst sind 's keine richtigen ." Und er M
fort.

Noch hatte ich mich von dem Eindruck dieses mit eben!
viel Überzeugung als Stolz vvrgetragenen AxiomS nm
vollkommen erholt , da berührte Adolf leise meinen

„Na , was ist denn ?"
„Paß mal auf , Papa , was ich mache ."
„Was denn ?"
Er gebärdete sich gar so geheimnisvoll , daher WB

folgte ich neugierig seine Manöver . Der Knirps schlängen
sich an das hohe , dicht mit wildem Weinlaub überiviM^
Staket , daS unseren Garten von dem des NaWW
trennte und klopfte dreimal in kurzen Intervallen ms
aller ihm zu Gebote stehenden Kraft an eine der Latte»«

„Was tust du denn da ?" fragte ich betroffen
Er legte die Finger auf die Lippen.
„Bst, " machte er , „sei ganz still , Papa . Do mE

Onkel Karl ." Darauf wiederholte er das Signal
zweimal.

Plötzlich vernahm ich eine leise Sfimme an der n
deren Seite des Stakets:

„Sind Sie da , Herr Vogel ?"
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m  905 Tonnen Luzerneheu gegen 498,312 im
13,147,193 Tonnen Wiesenheu gegen
im Vorjahr . Durch die Kartoffelkratckheit
des Sommers haben 6,4 Prozent der Ernte

snschge- , Äßk der nur 1896 , 1892 und 1894 noch
Hüffen wurde . Der Durchschnittssatz der Erkran-
^ ^ von 1893 und 1902 betrug 4,7 Prozent.

die Burcnansicdlungen in Teutsch -Ostafrika
H . D .-Ostafr . Ztg ." zwei längere Aussätze . Da-

% ,ru §" t»eii Ansiedlungsplänen so gut wie nichts ge-
«»chjtr ^ &cn  DEN , gestellten Bedingungen waren
®orS 'p fe&t günstig und wurden nirgends beanstandet;

praktischen Resultaten ist es trotzdem nicht ge-
c6cTL V Die ersten Buren kamen im August 1902 nach
fgSuto um die Ansiedlungsverhältnisse zu erkunden.
Murren zwei Brüder Ueckermann ; sie sind aber , nach-

eine malariakrank geworden war , Ende Januar
yCJII . • c . .. . . - X. /T? l\ S»~ t - .. . v o £/n)\ v*4- -itvtN
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Sä Satire ? wieder nach Südafrika zurückgekchrt und
^ bis jetzt nichts von sich hören lassen . Andere
^nfMilim aus Rhodesia verliehen ebenfaW das
SJre &iet nachdem Frauen und Kinder unter rireber-

Atten hatten , und äuherten nichts über An-
Äunasabsichten . Einige Natalburen , die im August
^aen ^ ibres das Kilimandscharogebiet besichtigt hatten,2 ^ M-rdavon, sich mit 20 Familien am Südab-

des M -erubergcs anzujredeln , haben aber , nichts
■PSF?* klM ^ vrvvr Tftffrm ^Virttr>on sich hören lassen . Im Dezember v . I . traf

STfe (B,§ Mann starke Burenkommission ein , die nach
>lD , Moriasee und den Bezirken Muanza und Bukoba

Me Ihr Leiter starb am Fieber , die anderen kamen
icbwerkwnk an die Küste und reisten in ihre Heimat . Sie
Üen ihre Ansiedlungsabsichten nicht aufgegeben , wollen
maeblich im nächsten Jahre wiederkehren ; ob sie das auch
tun werden, bleibt abzuwarten. Im Februar d. I . wurde
im Bezirk Langenburg der Versuch gemacht , einige
Tnmsvaalburm an der Nyassa -Tanganjikastrahe anzu-
siedeln; auch das ist wieder fraglich , geworden , nachdem
der Führer der Buren am Schwarzwasserfieber gestorben
ist Dagegen beabsichtigt ein Transvaalbur , sich in
Ämgenburg niederzulassen , um durch Fvachtfahrten etwas
«i verdienen und eine Farm für Rindvieh - und Eselzucht
M begründen . Schließlich ist im Oktober d . I . ein Bur
eingetroffen, um sich in Tanga und Mombassa umzu-
sehen, ohne aber bisher bestimmte Wünsche zu äußern.
Die Gründe für den Mißerfolg liegen in erster Reche im
Klima; die Buren können sich nicht entschließen , das
Fiebermittel Chinin zu nehmen . Ferner wollen sich die
Buren den bestehenden Verordnungen nicht fügen.

Ausland.
* Belgien . Die „Jndependanoe Beige " bestätigt , daß

König Leopold die WeItaus stellung ^ in
St . Louis  besichtigen wird . Damit wird der König,
ivie in Brüssel verlautet , auch eine China -Reise verbinden,
da ec die Rückreise über China antritt.

* England . Die Reutersche Agentur erfährt , daß
der en g I i s che K o n s u I a m K o n g o , Casemeut , so¬
eben eine Reise nach dem oberen Kongo beendet hat , die
er im Aufträge der englischen Regierung unternahm , um
sich Persönlich von der Lage der Eingeborenen zu über¬
zeugen Es war ursprünglich beabsichtigt gewesen , die
Reise auf sechs Monate auszudehnen , aber bereits nach
zwei Monaten hatte der Konsul angeblich derartige Szenen
mit angesehen und so erschütternde Nachrichten erhalten,
daß er zu der Überzeugung kain , weitere Ilntersrrchungen
seien vollständig überflüssig . Ende September erreichte
Caiement, .der über 1600 Kilometer von der Kiiste am
Kongo und seinen Nebenflüssen zurnckgelegt und dabei die
Mmmidistrikte Abir und Lulonga besucht hatte , die
Kuite und traf von dort soeben in England ein . Er ist
migeMicklichmit der Wsassung eines für das Auswärtige

iS ®bestimmten Berichtes beschäftigt . Trotzdem natürlich

über den Inhalt tiefes Stillschweigen gewahrt wird , Hann
das „ Reutersche Bureau " mittellen , daß die Reise in
vollem Maße die früheren Berickste über Mißbräuche der
Verwaltung desKongostaates bestätigt habe .. Die -englische
Regierung soll auf das Zeugnis eines englischen Beamten
hin Nachweisen können , daß unter dem Gummiregime die
scheußlichsten Schandtaten Vorkommen.

MmrisAMaininer
für den Regierungsbemk Wiesbaden.

o. Wiesbaden, 14. Dezember.
Im Bürgersaal des Rathauses hier wurde heute

vormittag um 11 Uhr die zweitägige Vollversammlung
der „Landwirtschaftskammer zu Wiesbaden" durch den
Vorsitzenden, Herrn Landeshauptmann Sartorius,
mit folgender Ansprache eröffnet: „Früher als in den
vorhergehenden Jahren treten wir zu einer Vollversamm¬
lung der Landwirtschaftskammer zusammen. Der Herr
Landwrrtschaftsminister hatte sämtlichen Kammern gegen¬
über aus Gründen der Vollziehung des Etats den Wunsch
nach einer früheren Einberufung ausgesprochen und es
beruht auf einer allgemeinen Verabredung , den Monat
Dezember zur Tagung zu bestimmen. Wir haben im
laufenden Jahre unsere Bestrebungen auf dem Gebiete
des Ackerbaus fortgesetzt. Planmäßig werden Anbau- und
Düngungsverfuche und Arbeiten zur Verbesserung des
Saatgutes geleitet. Konsolidationswesen, Ent- und Be¬
wässerungs-Anlagen schreiten voran . Ans dem Gebiete
der Tierzucht, welche zurzeit der lohnendste Zweig unserer
Landwirtschaft ist, kommen infolge des vermehrten Futter¬
baues neue Bestrebungen zur Geltung , welche ein plan¬
mäßiges Eingreifeir der Kammer erfordern . Um gemein¬
same Interessen zu fördern , haben die preußischen Land¬
wirtschaftskammern in jährlichen Besprechungensich mehr¬
fach zu gemeinsamem Handeln verbunden . Nunmehr soll
auch zur Errichtung einer gemeinsamen Versuchsanstalt
übergegangen werden, wenn die Kammern sich dafür
aussprechen. Alle unsere Einrichtungen können nur von
Erfolg begleitet sein, wenn der Friede erhalten bleibt.
Seither ist unser Kaiser und König bemüht gewesen, den¬
selben wahren zu helfen. Nachdem wir von der Sorge
befreit worden sind, daß seine Gesundheit gefährdet sei,
hoffen wir auf seine weitere kräftige Förderung von
Landwirtschaft, Gewerbe, Industrie und Handel, welche
bei uns so eng miteinander verbunden sind. ,PVir wer¬
den ihn freudig begrüßen, wenn er wieder in unserem
Bezirke Erholung sucht. Wie immer , beginnen wir unsere
Verhandlungen mit dem Rufe der Treue : Seine Majestät,
unser erhabener Kaiser und König, Wilhelm II ., er lebe
hoch, hoch, hoch!" Die Versammlung stimmte begeistert
in die Hochrufe ein. Der Herr Vorsitzende begrüßte so¬
dann den Herrn Oberpräsiöenten Excellenz v. Wind-
heim,  der mit Herrn Assessorv. Lters den Verhand¬
lungen beiwohnt, ferner Herrn Regierungsrat Keller
von hier, der als Vertreter der Kgl. Regierung erschienen
ist, teilt mit, daß die Herren Regierungspräsident
Hengstenberg und Generalkommissivnspräsiöent v. Banm-
bach durch Überhäufung mit Dienstgeschästen am Er¬
scheinen verhindert seien und begrüßt als neues Mitglied
Herrn Oberamtmann Güngerich-Hos Mechtildshausen.
Die Feststellung der Präsenzliste ergab, daß von 35 Mit¬
gliedern 32 erschienen sind. Herr Oberprüsident von
W i n d h e i m dankt für die freundliche Begrüßung und
füFjrt weiter ans : Es bedürfe seinerseits keiner beson¬
derer Versicherung, daß er gerne und bereitwillig an den
Arbeiten der Kammer teilnehme, deren Bestrebungen
nach besten Kräften fördern und auch ihren Klagen, Vor¬
stellungen und Anregungen gerne ein williges Ohr leihen
loerde, um so freudiger , als einerseits die Mannigfaltig¬
keit und Vielgestaltigkeit der Ausgaben gerade der nassan-
ischen Kammer unausgesetzt das lebhafteste Jnteressc
herausfordern und er überzeugt sei, daß die Erfolge der
Arbeit im wesentlichen abhängen werden von dein Zn-

„ Eben wollte ich „Ja " antworten , als mir noch zur
reihten Zeit einfiel, daß unter dein „Herrn Vogel" dies-mlr l 01  enrftel, oaß unter oem „Herrn -uogrr w
î r̂ osvfalls meine brüderliche Liebe verstanden war
^schwieg daher lieber, ganz verblüfft über den erstaun-

^5 .Erfolg des von Adolf geübten Kunstgriffs.• ' 10 oeö  von Atoms geuvren » untigrisss.
Werter wußte sich der Kleine aber nicht zu helfen,

fLr? nnttc  M die Frage von drüben nur mit einem
Inf* Gelächter antworten , worauf die Stimme
„„„ aI?  vorher sich dahin vernehmen ließ, daß er ein
««gezogener, kleiner Bengel sei.

erkannte ich auch die Besitzerin des klangvollen,
lnhen Organs : es mar Therese, die schöne Tochter

Nachbars, ein Prachtmädchen, aber sehr schüch-
nrit ihr hatte Bruder Karl sich bereits in

kur-.-^ vnd ich mußte gestehen, er hatte es in der
Seit zur Bewunderung weit gebracht!
** erschien der ruchlose Übeltäter — auch ein
,. TOu| ia einmal aufstehen —, behaglich wahre

-°wmvtivwolken aus keiner Ries^ ^ Evwolken aus seiner Riesenpfeife stoßend, im
»Karl - Unheilstifter, " drohte ich ihm halb im

mtllj im ß*rnff nurtS fmff fvu
— -uuijcninjicx , uauijie m/

cLw*® Ernst, „was hast du angerichtet?"
«7>ch?" fragte er mit der unschuldsvollsten Visage

"on der Welt.
du! Wie kannst du den Kindern so dummes

L°ug bechringen?"
W «? ?mme§  Zeug ? Erlaube mal — das ist Komment

^Idu , daß ich mich mit dummem Zeug befasse?"
"sS — du hast den Jungen Bier gegeben —"

. »pah de« Fingerhut voll!" — mit einer wegwerfen-
R Handbewegung.

"Zan sie rauchen lassen—"
Zku? 1}  wollten absolut — ich kann doch nicht den bösen
^«kel herEehrenl"
bnnden« ^ auch mit Fräulein Donneck drüben ange-

»Boher weißt du das ?"
dei»- p7°Ü hat dir das Signal abgelernt , durch das du

schöne zum Rendezvous zitierst."
" lachte er laut.
»Lo ne Range."

i>ot& iS :«, gestanden, Karl , mir ist das fatal . Du weißt
' ich mit dem alten Donneck seit zwei Jahren

in Todfeindschaft lebe wegen des großen Birnbatrms , der
ihm, wie er angibt , zu viel Sonne wegmmmt, so daß
seine Aprikosen nicht mehr gedeihen."

„Tut mir leid, Fritz — das Herz fragt nrcht nach
den Schranken des Irdischen," rief er emphatisch.

„Das Herz? So ist es dir ernst?"
Er nickte determiniert.
„Und die junge Dame ist einverstanden?"
Er nickte wieder determiniert.
„Das ist ja schnell gegangen — aber ich versichere

dir , Karl , der Alte wird niemals ja sagen — er haßt
mich zu sehr!"

Karl lachte, nickte mir wieder und diesmal pftfftg
zu, dann raunte er mir unter Zugabe einer Dampfwvlke.
die mir wie Pfeffer in die Augen fuhr , blinzelnd zu:

„Der Alte ist schon gewonnen!"
„Unmöglich—"
„S 'ist ja ein alter Herr von den Germanen — w-ir

haben gestern alle bei ihm im Garten fidel gekneipt."
„Und der — der Birnbaum ?"
„Er will seine Aprikosen verpflanzen."
„Karl , weißt du, daß du ein Hauptkerl bist?"
„Hoffe es, altes Hans ."
„Bloß den einen Gefallen tue mir : wenn du 'mal

Kinder hast, Karl — überlasse die Erziehung deiner
Frau !"

Ans Kunst und Leben.
* Stadtthcatcr Koblenz. (S p i e l P l a n.l Dienstag, den

15. Dezember: „Hamlet". lGastsglel Franz Ludwig vom Hos-
theater in Mannheim.) Mittwoch, den 16.: „Htittcnbesttzcr".
Donnerstag , den 17.: „Lobengrin". (Gastspiel des Kammer¬
sängers Bussard von Karlsruhe .) Freitag , den 18.: „Barbier von
Sevilla". Samstag , den 19.: „Faust". Oper. (Gastspiel dcö
Kammersängers Busiard auS Karlsruhe .) Sonntag , den 20.,
nachmittags 4 Uhr: „Prcziosa". Abends 7 Uhr: „Zigeuner-
baron". Montag, den 31.: „Fra Diavolo". (Gastspiel des
jtammersängers Bussard aus Karlsruhe .)

' * Ein kostbarer Fund . ?lus London  wird berich¬
tet: Eine merkwürdige historische Entdeckung ist soeben in
einem Londoner Antiguitätenladen gemacht worden. Vor
350 Jahren schenkte Henri II -, König von Frankreich,
seiner Favoritin Diana von Portiers eine schöne

sammenarbeiten mit den Organen der Staatsverwaltung.
Der Herr Oberpräsident betont schließlich, er würde sich
glücklich schätzen dazu beizntragen , diese notwendige und
erforderliche Verbindung zu fördern zum Wöhle der
nassauischen Landwirtschaft. An gutem Willen, für die
Kammer und ihre Interessen einzutreten , werde es nicht
fehlen. In die Verhandlungen eintretend, werden zu¬
nächst die Herren O tt - Rüdesheim und Merten.
Erbenheim als Schriftführer berufen. — Herr Ott be¬
richtet über die Prüfung der Rechnung für 1902/03. Die.
selbe hat zu Beanstandungen keinen Anlaß gegeben, wes»
halb sie genchmigt wird . Die tatsächlichen Einnahmen be¬
liefen sich auf 153 413 M. 62 Pf ., die Ausgaben auf
122 854 M . 74 Pf ., so daß am 1. April 1908 ein Bestand
von 31 058 M. 88 Pf ., in welchem 21 882 M. 80 Pf. nicht
verwendete Staatsbeihülfen enthalten sind, verblieb.

Aus Stadl und Kand.
W i e s b a de n , 15. Dezember.

— Personal-Nachrichten. Dem Pfarrer Brunn  zu Rod
im Kreise Usingen wurde der Rote Adlerorden vierter
Klasse und dem Garnisonverwaltungsdirektor a. D„ Rechnungs-
rat Koppelkamm  zu Wiesbaden, bisher in Rastatt, der
Königliche Kronenorden dritter Klasse verliehen.

— Fire o’clock tea . Der „Franks. Ztg." wird ge¬
schrieben: Der „Fünf Uhr-Tee", der jetzt gezwungen
werden soll, sich auch in Berlin beliebt zu machen, wird
gewöhnlich für eine althergebrachte Einrichtung bei
unseren Vettern jenseits des Kanals gehalten. Doch
ist die Sitte keineswegs so alt . Zwar läßt es sich nach,
weisen, daß Tee in England schon seit 1657 getrunken
wrrd, in welchem Jahre das erste Teehaus in der City
von London eröffnet wurde,' aber als Nachmittagsgetränk
ist der Tee verhältnismäßig neu. Die berühmte Schau¬
spielerin Frances Kemble spricht in ihren Memoiren
von einem kleinen Freundeskreis , der sich am Nachmittag
bei der Herzogin von Bedford einzufinden pflegte und
dort mit Tee bewirtet wurde : das war im März 1842,
und das scheint der Anfang des five o’clock tea in Eng-
land zu sein. Es dauerte nicht lange, so bürgerte sich
das Nachmittagsgetränk erst in der Aristokratie und dann
auch im Mittelstände ein, bis es endlich zum allgemeinen
und unentbehrlichen Ertränk der ganzen Nation wurde.
Was die Herzogin von Bedford zu ihrer Nachmittags¬
tasse Tee veranlaßte und somit den Grund zu dem five
o’clock tea legte, war dieTatsache, daß die Dtnerstunde
immer weiter hinausgerückt wurde. Zu Zeiten der
Königin Elisabeth wurde das Mittagsmahl um 11 Uhr
eingenommen. Unter Karl I . war die Stunde bis 1 Uhr
vorgerückt. Um das Jahr 1750 war vier Uhr nachmittags
die fashionable Zeit für die Hauptmahlzeit, und sie blieb
es etwa 100 Jahre lang . Dann verschob sie sich immer
weiter, erst bis fünf Uhr , dann sechs Uhr, dann sieben
Uhr, bis wir heute finden , daß acht Uhr als die korrekte
Dtnerstunde in England gilt . Das deutsche Wort
„Mittagsmahl " läßt sich darauf freilich nicht anwenden.

— Kellner, Dienstboten usw., die zu Dienstleistungen
auch an Sonn - und Festtagen verpflichtet sind, haben
auch für diese Tage Krankengeld zu beanspruchen. So
entschied nach Berliner Blättern das dortige Oberver-
waltungs -Gericht.

— Zwanzigpfennigstückcans Nickel. Die Frist , inner¬
halb welcher die Zwanzigpfennigstückcaus Nickel bei den
Reichs- und Landeskassen in Zahlung oder zur Umwechs-
lung angenommen werden, endigt mit dem 31. Dezember
1903.

— Ein klerikales Hotel-Adreßbuch nicht nur für
Bayern , sondern für das ganze Reich ist, wie die „Berl.
Bolksztg." berichtet, im Werden begriffen. Badische und
württembergische Zentrumsorgane , so klein sie auch sein
mögen, bringen eine gleichlautende Aufforderung, „genau
Ort und Firma " anzugeben, die reisenden Katholiken
„mit gutem Wissen" empfohlen werden können. Danach
sollen nicht nur die protestantischen Besitzer von Hotels
usw. boykottiert werden, sondern auch diejenigen katho¬
lischen, die nicht alle verlangten Zentrumsblätter auf.

Schatulle. Dieser Tage sah nun ein bekannter Londoner
dlrchitekt namens Hubbard im Vorübergehen in einem
Ilntiquitätenladen des Westend ein Kästchen im Schau¬
fenster. Er trat in den Laden und fragte nach dem Preise,
der auf 700 M . angesetzt war . Hubbard nahm den Kasten
zur Prüfung mit nach Hause und fragte nach 2 Tagen
beim Händler an, ob er einen Scheck über 500M. anneh¬
men oder sein Kästchen zurückhaben wollte. Der Händler
nahm den Scheck an . Als Hubbard seine „Beute" näher
prüfte, entdeckte er das verschlungene Monogramm von
Henri II . und Diana von Portiers , zwei D und ein H,
an 10 Stellen , ebenso die drei verschlungenen Halbmonde,
die Dianas eigenes Wappen bildeten, während sich an
den vier Ecken das gekrönte H des Monarchen befand.
Es besteht kein Zweifel darüber , daß diese Schatulle vom
König seiner Geliebten geschenkt worden ist. Der Kasten,
der ungefähr 18 Zoll lang und 9 Zoll breit ist, ist aus
Holz mit prachtvoller Gipsmalerei . Er steht auf acht
Silbereichcln , und an den Ecken vom Deckel und Kasten
sind kunstvolle Silberornamente Das seltsamste daran
ist eine silberne maurische Kuppel aus der Spitze. Sach¬
verständige meinen, daß sie vielleicht hohl ist, und daß
irgend etwas darin verborgen ist. Slber Hubbard konnte
keine Öffnung finden . Man schätzt den Verkaufswert
der Schatulle auf 100 000 Dt. In weirigen Tagen wird
die Schatulle im South Kensington Museum ausgestellt
werden.

Verschiedene Mitteilungen . Im Intimen Theater
in Nürnberg fand W o h l m u t s satirische Komödie
„K l e i n e R e s i d e n z" eine beifällige Aufnahme.

„Barbarin  a", Otto Neitzels Oper, wird anfangs
nächsten Jahres zum ersten Male am Wiesbadener Hof¬
theater in Szene gehen. Im Mittelpunkt der Oper steht
die berühmte Tänzerin Barbarina.

Die Vertreter der Berliner , Münchener und Karls¬
ruher Sezcsstonen, sowie viele andere zerstreut wohnende,
fortschrittlich gesinnte Künstler werden am 15. Dezember
in W e i,m a r zu einem Kongresse zusammentreten, um
über einen Zusammenschluß der deutschen
Sezessiv nisten  zu beraten . Erwartet werden m
Weimar u. a . u a l ckr e u t h , U h d e . L i eb er m a n n,
Stuck.
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legen . Denn es ist ausdrücklich von Gasthöfen die Rede,
die Zentrumsblätter halten . Die Agitation soll von
Würzburg ausgehen.

— Das Kaiser-Panorama bringt auch in dieser Woche zwei
hochinteressanteReise-Zyklen zur Ausstellung, und zwar in
Apparat 1: Land und Leute von Algerien  und in Apparat 2:
Eine herrliche Wanderung am Como - See  nebst ' einigen
Sehenswürdigkeiten der schonen Stadt Mailand. Die Ansichten
dieser beiden Serien sind, wie man es von diesem bewährten
Kunstinstitut nicht anders gewöhnt ist, von ausgezeichneterAus¬
führung und wirken durch ihre zauberhafte Plastik, wunderbare
Perspektive und Farbenstimmung vollständig naturgetreu , so daß
man die greifbare Wirklichkeit zu erblicken glaubt. Wir em¬
pfehlen den Besuch jedem Freund der Natur und Kunst ange¬
legentlichst.

o . Schadenfeuer . Am vorgestrigen Sonntagabend
gegen 8 Uhr ist in dem Hause Victoriastraße 1 durch un¬
vorsichtiges Umgehen mit einer Lampe Feuer entstanden,
welches einen Schreibtisch, Vorhänge und eine Türbeklei¬
dung ergriff , aber gelöscht werden konnte, ehe es größeren
Umfang annahm . Die von zwei Stellen aus alarmierte
Feuerwache konnte ihre Tätigkeit auf das völlige
Ablöschen des Brandes beschränken. Ein merkwürdiger
Zufall spielte hier insofern mit, als der städtische Brand¬
meister, Herr Stahl , einen Probealarm der Feuerwache
veranlaßt hatte, die Geräte bespannt und die Mann¬
schaften aufgesessen waren , als der wirkliche Alarm er¬
folgte . Die Wache konnte dadurch in diesem Falle mit
ganz besonderer Schnelligkeit ausrücken.

o . Mansardendiebstahl . In der Bertramstraße wurde
dieser Tage die von einer Verkäuferin bewohnte Man¬
sardenstube mit einem Nachschlüssel geöffnet und darin
mittels Erbrechens von Behältnissen verschiedene Schmuck-
fachen im Werte von 60 bis 70 M . gestohlen. Bis jetzt
ist es nicht gelungen , eine Spur des Diebes oder der
gestohlenen Sachen zu entdecken. Bei den ewigen Man-
sardendiebstählen wäre es sehr angebracht, dem verdäch¬
tigen Gesindel, das mitunter in den Häusern herum¬
schleicht, etwas mehr Aufmerksamkeit zu schenken, auch
die Mansarden etwas besser zu verwahren.

o . Nachtbilder. Die Anwohner der Häfnergasse wur¬
den in der Nacht vom Samstag zum Sonntag gegen 8 Uhr
durch laute Hülserufe einer Frauensperson , die von
ihrem Liebhaber in gröblichster Weise mißhandelt worden
ist, im Schlafe gestört. Die Polizei mutzte einfchreiten,
um der Ruhestörung ein Ende zu machen. — In derselben
Nacht entdeckte die Kriminalpolizei in einer hiesigen Wirt¬
schaft eine Gesellschaft, welche dem Glücksspiel  hul¬
digte. Auf dem Tische lagen nicht unbeträchtliche Geld¬
summen. Diese Herren werden sich wegen ihres ver¬
botenen nächtlichen Treibens vor Gericht zu verantworten
haben.

— Drei schwerverdächtige Jungen sind in Mainz
verhaftet worden . Es sind drei stellenlose Burschen, die
keinen Pfennig Geld, aber zwei Kartenspiele bei sich
hatten, von denen je der Herzbube durch einen Nadelstich
gezeichnet war . Die Kleidung der Leute war eine sehr
anständige , und auffallend war nur , daß alle drei ganz
gleichmäßig neue Überzieher trugen . Nach des einen
Aussage hätten sie sich dieselben bei einem Althändler
in Wiesbaden (wo sie sich nach ihrer Angabe während
deS Andreasmarktes aufgehalten haben wollen ) gekauft,
nach des anderen Aussage sei dies in Düsseldorf geschehen.
Noch weitere Widersprüche, in welche sich das höchst ver¬
dächtige Kleeblatt verwickelte, veranlatzte die Kriminal¬
polizei , die Burschen festzuhalten und zur Verfügung der
Staatsanwaltschaft einzulicfern.

N . Biebrich , 14. Dezember . Zu einer blutigen
Schlägerei  und Messerstecherei kam es gestern abend
gegen 11% Uhr in der Wiesbadenerstraße in der Nähe der
Königin -Luise-Schule . Zwei auf der Amöneburg wohn¬
hafte Schlaffer wurden dort von einer Anzahl Radau¬
brüder , angeblich ohne jeden Grund , angegriffen und
schwer mißhandelt . Beide erhielten eine Anzahl Stiche in
Kopf, Hals und Arme und mußten von dem hinzu¬
kommenden Polizeibeamten nach dem Krankenhaus ge¬
bracht werden , während die Täter sich spurlos davon
machten. Die Verletzungen durch Messerstiche sind bedeu¬
tend, doch ist direkte Lebensgefahr nicht vorhanden . Der
Polizei soll cs inzwischen gelungen sein, die rohen
Burschen zu ermitteln . — Von einem Arbeiter wurde
heute vormittag ein Paket auf der Polizei abgegeben,
welches die vollständige Uniform  eines Soldaten des
88. Regiments in Mainz enthielt und dessen Name auf
Musketier Lembech  8/88 lautet . Das Paket wurde
an der zweiten Nheinkrippe gefunden: Der Inhaber hat
sich entweder ein Leid angetan oder die Sachen in der Ab¬
sicht, den Schein eines Selbstmordes zu erwecken, dort
Niedergelegt . Lembech soll seit einiger Zeit fahnen¬
flüchtig sein.

* Aus der Umgebung. Gestern morgen i1!,  Uhr wurde ans
dem Rangierbahnftofe des Staatsgüterbahnhofe's in Frank¬
furt  a . M. der Rangierer Leon aus S cdö n f e l d von einem
Zuge überfahren. Der Tod trat auf der Stelle ein.

In C r o n b e r g ist Kommerzienrat Max v. Guaita am
Samstagabend gestorben. Er war lange Jahre Präsident der
Frankfurter Handelskammer, Vorsitzender der Kronberger Eisen¬
bahn und Mitglied des Herrenhauses.

In Eltville  feierte Herr Weingutsbcsitzer MühlenS mit
seiner Frau Gemahlin am 12. d. M. das Fest der silbernen
Hochzeit.

Die Amtsavvtheke in Nastätten  ging durch Kauf an Herrn
Or . Linz aus Wiesbaden iibcr.

Das weithin bekannte Huttersche Gasthaus zu Wallmerod
wurde dieser Tage von Josef Mailinger aus Hintermühlen für
den Preis von 20 000 M. käuflich erworben.

* Mainz. 14. Dezember. Rheinpegel : 1m  42 cm gegen
1 m 40 cm am gestrigen Vormittag.

Gerichlssaal.
6. Wiesbaden, 14. Dezember. (S t r a f ka m m e r .) Vor¬

sitzender: Herr Lanögerichtsdtrektor de Niem:  Vertreter der
Königlichen Staatsanwaltschaft: Herr Assessor vr . K r ö n e r . —
Der Kollekteur Gustav Fischer aus Braunschweig hat im Juli
d. I . in 14 verschieden« Fällen Lose der BraunfchweigcrLandcs-
lottcrie nach Preußen geschickt und hat sich dadurch eines Ver-
gehens gegen das Gesetz, betr. das Spielen in ankerpreußischen
Lotterien, schuldig gemacht. Er wird zu einer Geldstrafe von 200
Mark verurteilt . — Der Friseur Karl G. von H ö ch st a. M. war
tm Herbst vorigen Jahres in außerordentlich schlechter Ver¬
mögenslage, er setzte sich deshalb mit seinem Zigarren -Lieferanten
in Verbindung und ließ sich von demselben Wechsel ausstellen und
akzeptieren. Das Einlösen der Gefälligkeitswechsel aber überließ
er immer dem, der ihm den Gefallen getan hatte. Als er bereits
mit seinem Vater in Unterhandlung stand, um demselben sein
Vermögen zu übertragen, das vor den Angriffen der Gläubiger

bedroht war , ließ er sich von dem Zigarrenlieferanten noch 100
Mark zur Einlösung eines Wechsels geben, die 100 Mark ver¬
brauchte er zu einem andern als dem angegebenen Zwecke. Dann
bestellte er auch noch eine größere Partie Zigarren . Geld sah der
Lieferant nie. Das Schöffengericht verurteilte den Friseur , der
so gut verstand, sein Schäfchen zu scheren, wegen Unterschlagung
und Betrugs zu zwei Wochen Gefängnis. Die Strafkammer ver¬
warf die Berufung. — In einem Hause in der Grabenstraße
machte man an einem Maitage dieses Jahres eine sehr unange¬
nehme Entdeckung: die Tür einer Mansarde stand sperrangelweit
auf und drinnen hatte ein Dieb arg ausgerüumt. Die Mansarde
gehörte einer Frau Weidenfeller, die zu jener Zeit in Schlangen¬
bad ihrem Beruf als Masseuse nachging. Kaum wurde dieser Ein¬
bruch im Hause bekannt, als sich auch der Tapezierer E. meldete.
Auch in seiner Wohnung seien Diebe gewesen, und in der Tat lag
auch dort alles drunter und drüber. Die Hausbewohner
zweifelten aber gleich, daß bei den E.s überhaupt gestohlen worden
sei, sie waren vielmehr der Meinung, hier handle es sich um einen
fingierten Diebstahl. Derjenige bei der Frau Weidenfeller ließ
sich indessen nicht ableugnen, denn hier fehlte beinahe ein ganzes
Bett, ein Tischtuch und verschiedene Kleiderstoffe. Der Verdacht,
diesen Diebstahl ansgeführt zu haben, lenkte sich ans die Frau des
jetzt in Düsseldorf wohnenden E., die einmal mit einer geringen
Gefängnisstrafe wegen Diebstahls vorbestraft ist. Es wurde auch
eine Haussuchung bei ihr vorgenommen, die aber resultatlos ver¬
lief. Darüber ging dann eine geraume Zeit hin, die E.s waren
mittlerweile nach Düsseldorf verzogen, als eine hiesige Bürgerin
eine Bluse trug , welche aus einem der Frau Weidenfeller ge¬
stohlenen Stück Zeug geschnitten war . Die Frau hatte de» Stoff
von der ledigen Wäscherin O. erhalten, einer sehr intimen
Freundin der Frau E., und jetzt hatte man einen Weg gefunden,
auf dem man den Diebstahl ausklären konnte. Aber nicht ganz.
Denn die zunächst vernommene O. erklärte, gestohlen habe die
Frau E., und als diese vernommen wurde, sagte sie, gestohlen habe
die O. So blieb es bis heute. Das Gericht glaubte aber der O.
mehr wie der E. und verurteilte die letztere wegen Diebstahls zu
5 Monaten und die erstere wegen Hehlerei zu 3 Monaten Gefäng¬
nis . — Vor dem Hause Ludwigstraße 18, wo eine Prostituierte
wohnt, kam es in der Nacht zum 7. September d. I . zu einem
bösen Streit . Einige jüngere und ältere, unverheiratete und ver¬
heiratete Männer wollten in das betreffende Haus eintretcn,
wurden aber abgewiesen, und es scheint, als ob sie sich darüber
arg erregt Hütten. Man sagt, sie hätten geschimpft, den Hans-
slur verunreinigt , die Haustüre aus den Angeln gehoben und
schließlich ein Bombardement mit Steinen aus das Haus eröffnet.Die in demselben Hause wohnenden Taglöhner Wilhelm F . und
Laboratoriumsöiener und Tanzlehrer K. sahen sich infolge des
wütenden Spektakels, der nicht nur ihre, sondern auch die Nacht¬
ruhe der Nachbarschaft störte, veranlaßt, hinabzucilen und die
Spektakelndenin die Flucht zu schlagen, dabei versetzte der F . dem
Kutscher Edmund H. mit einem daumendicken Prügel einen Schlag
über den Hinterkopf, und zwar, als dieser sich eben niederbückte,
um ein neues Wurfgeschoß zu ergreifen. Der Geschlagene sprang
auf, knickte zusammen und lief dann mit den andern davon. Am
nächsten Tage mußte er aber in die chirurgische Abteilung des
städtischen Krankenhauses gebracht werden, denn der Schlag hatte
schwere Folgen. Herr Or . Bartholdy  bekundete darüber als
Sachverständiger, der Schädel des Verletzten sei in ausgedehntem
Maße zertrümmert gewesen. Größere Knochensplitter staken
unter der erhaltenen Schädeldecke, ein Teil davon war in die
Gehirnmasse selbst eingedrnngcn. Sie konnten entfernt
werden, eine Zeitlang aber schwebte der Patient in großer
Lebensgefahr, dann verlief die Heilung ziemlich glatt. Die rechts¬
seitige Lähmung verschwand, dagegen ist jetzt noch eine ziemlich
große Sprachstörung vorhanden. Der Mann ist nur selten im¬
stande, einen Gegenstand, den man ihm vorhält, mit dem rechten
Namen nennen zu können. So war es ihm auch in der heutigen
Straskammervcrhandlung unmöglich, den Eid zu leisten. In¬
dessen anfangs war auch diese Störung im Gebrauche der Sprach-
werkzeuge noch in erheblicherem Maße vorhanden als jetzt. Der
Taglöhner Wilhelm F ., welchem die Verletzung zur Last fällt,
wurde wegen gefährlicher Körperverletzung
zu 8 Monaten Gefängnis  verurteilt.

* Duisburg , 12. Dezember. Wegen wissentlichen Meineids
wurde der Polizei-Sergeant Otto Gerlach aus Dirschau vom
Schwurgericht in Danzig nach mehrtägiger Verhandlung zu drei
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt , auch
wurde der Angeklagte für unsähig erklärt, jemals wieder als
Zeuge vernommen zu werden. Bei der Urteilsverkündigung
sührte der Vorsitzende aus , daß von einem Beamten besonders
Wahrheitsliebe verlangt werden müsie und deshalb eine ver¬
schärfte Strafe für Meineid in Anwendung zu bringen sei.

v . Metz, 14. Dezember. Heute vormittag gegen VjlO Uhr
begann die Verhandlung des K r i e g s g c r i cht s der 33. Divi¬
sion in Metz gegen den Leutnant Schilling  vom Infanterie-
Regiment Nr . 98 wegen Mißhandlung Untergebener in ungefähr
1000 Fällen. Es sind 87 Zeugen, fast sämtlich Musketiere und
einige Offiziere, geladen. Die Leitung der Verhandlung liegt
in den Händen des Oberkriegsgerichtsrats Wiemers, die Anklage
vertritt Kriegsgerichtsrat Silbereiscn, während die Verteidigung
Rechtsanwalt Gregoire führt. Nachdem die Zeugen verlesen
worden sind, verliest der Berhanülnngsleitcr ein Führungs¬
zeugnis des am 25. Mai 1889 als Fahnenjunker
in die Armee eingetretenen und am 20. November 1901
zum Leutnant beförderten Angeklagten. Dieses Zeugnis des
stellvertretenden Kommandeurs des 98. Infanterie -Regiments
vom Juni d. I . ist außerordentlich günstig. Leutnant Schilling
sei ein sehr strebsamer Offizier mit gutem Talent , der sehr solid
lebe, der aber in der Erregung leicht die Herrschaft über sich selbst
verliere. Hierauf beantragt der Vertreter der Anklage den Aus¬
schluß der Öffentlichkeit. Der Gerichtshof zieht sich zur Be¬
ratung zurück und erklärt hierauf die Öffentlichkeit für die ganze
Dauer der Verhandlung für ausgeschlossen, da die Disziplin ge¬
fährdet sei. Die Verhandlung wird, da die Säle im Kriegs¬
gericht wegen der großen Zeugenanzayl zu klein sind, im Saale
des hiesigen Schwurgerichts geführt.

* Eupromane«. Bor dem Bezirksgericht Zürich erschienen
dreizehn Knaben, angeklagt, zahlreiche Diebstähle begangen zu
haben. Alle waren noch in schulpflichtigem Alter. Sie hatten
zusammen eine förmliche Diebsgesellschast gebildet, zu drei oder
vier ihre Raubzüge ausgeführt und stets bei hellem Tage die
Diebstähle begangen. Als Spezialität betrieben sie Diebstahl von
Kupferdraht und Messing. Das gestohlene Metall wurde zer¬
kleinert, an Hehler verkauft und das Geld verjubelt. Gelegent¬
lich stahlen sic von den Türen Messingknöpfe, dann wieder Tür¬
klinken ober auch ans Häusern und Ställen Knpferzeug, nament¬
lich hatten sie es auf Kupferdraht und elektrische Leitungen abge¬
sehen. Einmal demolierten sie am hellen Tage in Oerlikon eine
elektrische Anlage der MaschinenfabrikOerlikon, stahlen hier
etwa 300 Meter Kupferdraht und führten ihn auf einem Wägelchen
tm Sacke nach Zürich, wo er dann in Stücke zerschnitten und ver¬
handelt wurde. Bei der Aburteilung wurden zwei der Haupt-
rädelsführer dieser Kupferliebhaber zu vier und zwei Jahren
Zuchthaus verurteilt , die anderen erhielten Gefängnisstrafen von
acht bis vierzehn Tagen.

Vermischtes.
u . Alkoholismns bei kleinen Kindern . In der Ge¬

sellschaft für innere Medizin in Wien wurde von Dr.
Zappert ein 4% jähriges Mädchen vorgestellt, das an
einer Nervenentzündung infolge vvn Alkoholgenuh er¬
krankt war . Das Mädchen war bis auf eine ziemlich
hochgradige Englische Krankheit stets gesund gewesen.
Es stellte sich vor einigen Monaten bei dem Kind, das
die frühere Krankheit gut überstanden hatte, plötzlich eine
rasche Ermüdung beim Gehen ein, die allmählich zunahm
und sich schließlich soweit steigerte, baß nicht nur das
Gehen, sondern auch das Stehen unmöglich wurde.
Außer in den Beinen trat auch in den Armen ein sehr
erheblicher Schwüchezustandein . Zu diesen Erkrankungs-
mcrkmalen gesellten sich sehr heftige Schmerzen in den
Gliedern , die sich bei deren Bewegung noch steigerten.
Nach Verlauf eines Monats stellte der Arzt fest, daß bei

sonst normalem Zustand, namentlich des geistigen^
findens , eine vollkommene Schwäche der Mustulatur'I
den Armen und Beinen vorhanden war , indem J,?
Sehnenreflexe durchaus fehlten. Besonders wegenI
starken Schmerzhaftigkeit der Nervenstämme und ArÄ
kein in den Gliedern verfiel der Arzt schließlich Mf üfül
Gedanken, es könnte eine Nervenentzündung insoia- 3
Alkoholgenuß vorliegcn . Es wurde dann auch ermin«
daß das Kind seit einem halben Jahr täglich einen
Liter Bier zu trinken bekommen hatte. Nach
monatiger Behandlung mit Elektrizität und feite«:1,
stündlich völliger Enthaltsamkeit gingen die Krankt
erscheinungen zurück, und es blieb vor der Hand«
noch ein unsicherer schwankender Gang als Rest
Leidens übrig.

* Die „Junggcsellin ". Die Abschaffung des
drucks „spinster " (alte Jungfer ) ist der einzige aZ
einer Gesellschaft, die sich soeben in London gebildctdF
Sie hat ihren Ursprung in einer Teestube, in der eiM
Damen über das „verhaßte" Wort diskutierten und«
schlossen, drastische Mittel zu ersinnen, um cs auszuroiW
Zuerst- wurde angeregt , einen „Anti -Spinster -Kreu« I
zu organisieren . Dieser Plan wurde jedoch aufgegÄ
weil das ein Anzeichen von „Verschrobenheit" wäre W
stimmten überein , daß der Ausdruck „alte Jungfer« M
schön und beleidigend wäre , und daß seine Anwend»»
alle unverheirateten Damen als „alte Mädchen bra»
marke". Wenn man die Männer in gleicher Lage
.gesellen" nenne , so wäre das sehr elegant im VerM
zu „alte Jungfer ". Daher kam man auf die glänzeD
Idee : „Warum wollen wir nicht einen „Junggesellinne».
Klub" bilden ?" Nachdem nun die Klubfrage entschied«,
war , beschloß man, das Wort „alte Jungfer " ans all«,
Wörterbüchern zu entfernen . Eine Dame wies dara»!
hin, sie hätte Einfluß in hohen Kreisen, um den Gebräu»
jenes schrecklichen Wortes in Berichten über Zählung»
und auf anderen offiziellen Dokumenten zu verhinden.
Dann wurden folgende allgemeine Grundsätze angnim
men : Die Mitglieder des „Junggesellinnen -Klubs" solle«
unverheiratete Mädchen sein . Verheiratet sich ein Klui-
mitglied , so wird ihm keine Buße auferlegt,' aber ez
scheidet als Mitglied aus . . .

* Kampf für Franeurechte in China . Aus New Jois
wird berichtet: Die Chinesinnen in Kalifornien fttti
Frauenrechtlerinnen geworden und haben sich an ihn
Landsmänninnen in der Heimat mit einem Aufruf jt>
wendet, sich zu erheben und ihre Rechte geltend zu mache«.
Sie erklären, daß China wohl eine Bevölkerung von 400
Millionen habe, für praktische Zwecke aber nur 200 Mio¬
nen rechnen könne, weil die anderen 200 Million«
Frauen sind, die für die Regierung von geringer oder
gar keiner Bedeutung sind. In dem Aufruf heißt ck-
„Es ist eine grausame Behandlung , uns nicht als mensch¬
liche Wesen zu klassifizieren. Wenn wir auch schwach ftn6,
so sind wir doch unter demselben Himmel und auf dersel¬
ben Erde geboren und Untertanen desselben Landes. Wo
würden sie sein, wenn sie nicht uns als Mütter hätten?"

* Humoristisches. Aus Gendarmerie - An¬
zeigen. „Meier ist nicht zuverlässig und seine Aussage
mutz mit Kopfschütteln beurteilt werden ." - Der
Hirtenhut.  Der verstorbene Bischof H. von P. tny
die weiten römischen Hüte. Einmal begegnete ihm ans
dem Domplatze ein Bauernbüblcin , das voll Bew« ck>-
rung vor dem Kirchenhirten stehen blieb und Maul und
Augen aufriß . — „Lieber Kleiner ", sagte der BW
herablassend, „was gefällt dir an mir ?" — „Mißt g«
an so an weiten Hut aufhast", antwortete das Bübleia.
— „Das verstehst du nicht, lieber Knabe ! Das ist der
Hirtenhut . Der ist noch viel zu klein, der soll den ganz«
Erdkreis umspannen", belehrte der Kirchenfiirfch-
„Brüaderl , da werd's finsta", replizierte der lichtfrenWs
Blondkopf aus dem Bayerwalde . - DerHeld.
Geck, welcher einer Dame stark den Hof machte, mtti*
einst von dem Verlobten dieser Dame an einen stW
Ort gelockt und dort windelweich gehauen . Als er oW
Abenteuer später im Kreise seiner Freunde zum ofM
gab, machte er sich natürlich zum Helden . „Ich hatteW
Kerl zu Boden geschlagen", erzählte er , „und wollte fw
gerade auf ihn werfen , da sprang er auf und lief dalM
ich wie Sturmwind hinterher . . ." — „Hast du ihn 5*B
gekriegt ?" fragte einer seiner Freunde . — „I wo, »W
Euch die Gemeinheit , der Kerl warf mir plötzlich MW
Spazierstock ins Kreuz . . ., na, da ließ ich ihn d«W
laufen ." (Jugend .) - In der Knet  p e. A. (M
wundert ): „Wie, Sie sägen Holz für den Wirt ?" —
„Allerdings , ich mache nämlich eine Entfettung»/-
durch!" — A.: „Und warum tun Sie das nicht zu HEj
— B .: „Werd' mich schön hüten, dann mutz ich's immd'
— — I n d e r W u t. Gast (der schon lange auf !>eit
stellten Hasenbraten wartet ): „Zum Donnerwetter , J
ner, um meinen Hasen kümmert sich ja keine Katze! D,.
Zurückgegeben.  Er : „In deinem Hausstand IW
cs ans wie in einer Wüste." — Sie : „Na , dann mMM
altes Kamel dich doch ganz wohl darin fühlen ." (MegS-

Kleine Chronik.
Probczüge . Auf der Eisenbahnstrccke

Göttingen werden Vorbereitungen getroffen für
züge mit vierzylindrigen Lokomotiven. Man .
tigt , eine Geschwindigkeit von 130 Kilometer m M
Stunde zu erreichen. , z-r:

Auf den Pcrsoneuzug 8 Uhr 17 Minuten abends. -
Strecke Frankfurt a. O .-Posen wurden hinter
auf freier Strecke zwei scharfe Schüsse abgegeben. ~ {
Kugeln durchschlugendie Scheiben zweier nebeneina
gelegener Abteile dritter und vierter Klasse. Die
gäste blieben unversehrt . W

Ans der Landstraße zwischen Fuhrmannsruh F.
Steinsdorf im Landkreise Guben , wo der Häusler f'
aus Gruncwald bei Berlin vom Jahrmarkt zu
berg a . O . eine gekaufte Kuh nach Hause trieb, über«'^
diesen zwei Handwcrksburschen, würgten ihn bis M
sinnungslosigkeit und raubten ihm seine Barschest ^
18 M . Erst nach geraumer Zeit erlangte der Be»^ »
sein Bewußtsein wieder.

Explosion . Aus Halle a. S ., 11. Dezember, ^
gemeldet: Bon den verunglückten Arbeitern, die
Samstagabend bei der Gußexplosion in der
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-—rTT^faßrif zu Schaden kamen , sind bis heute sieben
vraî Ä/tzungen erlegen . Der verhängnisvolle Guß
ihren Verleg g 130  Zentner schwere Walze
- ^ -. p «ucker abrik auf Java - wurde gestern nach-
für «II J eue t und gelang , ohne daß ,emand daber m

^ mi fl  gekommen, vorzüglich . Das Unglück am Samstag
" ^^ ^ ndeu durch Schadhastigkeit der genannten Grube,

üi -nt^ Ritz dem flüssigen Eisen ermöglichte , in das
einzudringen und Gase zu entwickeln , vre lene

ErdreW « erzeugten.
i°^ ÄbMch . Nach Mitteilungen der Vererrngi .

in Kohlscheid bei Aachen handelt es sich bei
^ -« erdeten Tagbruch im Gemeindewald um einen
dM nachgestin^enen Bruch, der die Grube der Gesellschaft
° üi Mitleidenschaft ziehen kann.
^mHtteskrank . Kassierer Herrmann , der die Defrau-

der Mainzer Bolksbank beging und zur Unter-
iein-s GMeszustandes vor einiger Zeit in der

E^ nabteilung der Larudesuniversität verweilte , wurde
mch dem von dort eingelaufenen Gutachten für gerstes-

^ Nttlenmdnngs -Klage . Der wieder nach seiner tos
- Heimat zurückgekehrte Kutscher Benoderti , der
Ä che Entführer der Prinzessin Alice , will jetzt gegen

Gemahl der Prinzessin , den Prinzen Schönburg-
«Üldenburg, die Verleumdungsklage erheben.
^ Gräßlicher Tod . Der Arbeiter Johann Fuchsjager

Graz legte sich am Abend auf die warme Schutthalde
^ Münzenberger Kohlenbergbaues bei Loeben und
Mes ein. Am anderen Btorgen wurde er buchstäblich

^ ŜAbstmord̂ ^ Jn ^ Dresden erschoß sich der Ober¬
primaner Ernst Jastrow aus Befürchtung daß er nach
Mandener Reifeprüfung nicht studieren könne , da kürz¬
lich sein Vater , ein Getreidehändler , in Konkurs ver¬
fallen war. Der junge Manu galt als einer der besten

^Brand ^ ^Auf^dem Gute Düttebüll in Holstein brach
am Freitag ein großes Schadenfeuer aus , in dem 110
»übe zahlreiche Schweine und Pferde umkamen.

Ber-ustet. Großes Aufsehen erregt in Rappolts-
veiler die Flucht des Weingrotzhändlers Hommel . Die
Schuldenlast beträgt 800000 M.

Unterschlagene Mündelgelder. Oberaucksrichter
Mein von Ochsensurt, der 18 000 bis 20 000 M. Mündel¬
gelder unterschlagen und nach Bekanntwerden der Ver¬
ölung sich selbst in die Kreisirrenanstalt Werneck begeben
hatte, indem er Geistesstörung simulierte , ist nach mehr-
mchiger Beobachtung in bas Untersuchungsgefängnisrn
Wrzburg eingekiefert worden. ..

Selbstmord. Eine unbekannte männliche Lerche im
Alter von etwa 20 bis 30 Jahren wurde bei Rhens auf
dem Leinpfad am Rhein aufgefunden . Daneben lag ein
Revolver, mit dem sich der junge Mann wahMMnlrch
getötet hatte. Die Persönlichkeit des Selbstmörders
konnte bisher nicht festgestellt werden.

Lotsen-Organisatio » . Im Lotsenwesen der Weser
tritt mit dem 1. Januar eine durchgreifende Änderung
ein. Bisher herrschte zwischen den Lotsengesellschasten
der drei Uferstaaten Preußen , Bremen und Oldenburg
ein scharfer Konkurrenzkampf , welcher zu allerhand Un-
zuträglichkeitenführte . Die Lotsenschoner fuhren den
heimkehrenden Schiffen bis in den englischen Kanal ent¬
gegen, um sie den Konkurrenten wegzukapern . Jetzt
haben die drei Lotsengesellschasten sich vereinigt und ihre
Schoner sollen feste Stationen von der Wesermundung
bis Borkum einnehmen und möglichst ständig besetzt
falten. Nur wenn ein Schiss sich in Not befindet , dürfen
sie ihre Stationen verlassen.

11000 Kisten Apfelsinen überbringt der Argodampfer
,Singen", der von Valencia und Cartagena Sonntag
in Bremen eintreffen soll. Es ist die größte derartige
Ladung, die bisher nach Bremen gekommen ist. Die
Früchte werden Donnerstag durch eine Berliner Frucht-
Handelsgesellschaft öffentlich versteigert. ,

Hohe Preise für Juwele « wurden , wie aus London
berichtet wird, bei dem Verkauf einer Schatulle mit wert¬
vollem Schmuck von der verstorbenen Mrs . Sarah Thorn
bei Christie erzielt . Die Gesamtsumme betrug 804 403 M.
!ür IN Gegenstände. Aber die Hälfte dieser Riesensumme
wurde durch zwei Gegenstände gllein geliefert: ein pracht¬
volles, dreireihiges Perlenhalsband aus 183 runden
Elen von edelster Art irnd schönem Wasser , gleichmäßig
aufgerciht und ein wenig abgestuft , und eine Perlen-
Mnur aus 188 fein angereihten und abgestuften runden
Elen vom schönsten Wasser , die je 130 000  M . erzielten.

Letzte Nachrichten.
Telegramm des «Wiesbadener Tagblatts ".

■n Perlt « , 14. Dezember . Bei dem Empfang des
kieichstagspräsidiums  betonte der Kaiser,
°er die Uniform der Garde du Corps trug und die Herren
«u, das leutseligste begrüßte , die Notlvendigkeit , daß
. ^utschland an der überseeischen Politik teilnehme . Der
S 1 sprach über die Bedeutung Kiautschous und über

Baumwollkultur in unseren Kolonien . Er bezeichnete
dp» ^ ve Lebensbedingung für die afrikanischen Kolonien
di- saUf5au &ei  Eisenbahnen . Der Kaiser besprach weiter
A„. Pedeutung des Spiritus für Betriebszwecke . Die
«- ^ nz dauerte über eine halbe Stunde . Der Kaiser
mj??  ünt Lebhaftigkeit und mit einer Stimme , der eine
. « Wertig nicht anzumerken war . Später empfing die

"Ner in  das Präsidium . >
*

ttas ob‘ ®ÖItt' 14- Dezember . Dke „Köln . Zig ." meldet
drän - " sb n t i n op e l vom 13. Dezember : Die Pforte
^ ugt auf beschleunigte Ausführung der vereinbarten

Die Ursache scheint die Befürchtung zu
in ?» Frühjahr würde sonst einen unfertigen Zustand
^ ^ ^ rovinzen vorfinden und abermals einen Aufstand

Washington, 14. Dezember. Nach einigen Be-
Ro„chl^ er die Rede des  K rie  g s s e k r e t ä r s
aen » e dieser gesagt haben , daß die Zeit bald kommen
ft.»; j ' m° Amerika irgend einer auswärtigcli Macht als
dall üegenüberstehen würde . Root erklärte daraufhin,
üch Ausdruck „bald " nicht gebraucht , sondern leüig-
Reö/ vubcstimmte Zukunft Bezug genommen habe . Die
ZungenA Ö' e Erklärung folgte , zu lebhaften Erörte-

Volkswirtschaftliches.
Handel «nd Industrie.

Für die Handeltreibenden. Interessenten erhalten auf dem
Bureau der Handelskammer Mitteilungen über uachnehenoe
wichtige Angelegenheiten: 1. Absatzgelegenheit für Eisenbahn¬
material nach Südafrika. 2. Handelsverhältnisie in Brcmch-
Südafrika. 8. Handel mit Zündschnüren nach Südafrika. 4. Ab¬
satzgelegenheit für deutsches Bauholz in Transvaal . 6. D,e An¬
lage einer elektrischen Straßenbahn in Bloemfontern. o. Absatz
deutscher Waren im Staate Amazonas. 7. Manganerze tn B^ .a.
8. Winke für den Absatz deutscher Waren nach Cuba. 9. Aussichten
für den Absatz von Stühlen aus gebogenem Holze in China.
10. Deutsche und amerikanischeDrahtnägel auf dem chinesischen
Markte. 11. Anknüpfung von Geschäftsverbindungen nnt
chinesischen Kaufleuten in Arnoy. 12. Bestrebungen österreichischer
Papicrfabrikanten in China. 13. Hebung der - eutsch-persiMn
Handelsbeziehungen. 14. Aussichten für den Absatz deutscher
Maschinen in Shanghai . 18. Die 2 Millionen Aen-Anlethe der
Hokkaido-Kohlenminen- und Eisenbahnaktiengesellschaft in Japan
und das Mißtrauen deutscher Finanzkretse gegen Japan auf wirt¬
schaftlichem und rechtlichem Gebiete. 18. Absatz von Maschinen für
Zuckerfabrikenans Formosa. 17. Ausschreibung der Lieferung
und Legung eines elektrischenL-itungskabels in Sydney. 18. Die
Lage der wirtschaftlichen Verhältnisse in Neu-SüdwaleS.

Hader, Knrorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Davos.

Höhe: Stat.-Barom. 1560m über dem mittl. Meeresspiegeld. Ostiee.
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—17,9 619,8 622,1 626,4 0,0 bedeckt.
-17Ä 629,7 630,8 630,2 5,1 heiter.
-17,8 626,2 624,1 622,5 5,5
—4*4 620,0 616,5 616,7 bewölkt.
—8,41 614,5 615,6 619,6 0,0 bedeckt.
-14,^ 622,2 622,1 622,3 3,4 I. bewölkt.
-15,4 622,6 623,5 626,0 3,5 *

Amtliche Aremden -Statistik Davos.

Vom 28. Nov. bis 4. Dez. 1903 waren in Davos
anwesend:

Seit
1. Januar

1903.

Deutsche.
Engländer.
Schweizer.
Franzosen.
Holländer.
Belgier .
stussen und Polen.
Österreicher und Ungarn . . . . . .
Portugiesen, Spanier , Italiener , Griechen
Dänen, Schweden, Norweger . . . .
Amerikaner. . .
Angehörige anderer Nationalitäten _̂ ■_

Total . . .

899
383
264
161
104
36

163
86

108
22
48
25

8181
2212
4805

845
431
207
789
494
644
126
281
102

2289 16117

Briefkasten.

minenmarkt gründliche Musterung gehalten. Mehrere Gold¬
minenaktien, die zu ernsten Bedenken Anlaß boten, sind aus der
Kursliste des Kassamarktes gestrichen worden. Noch einer
Reihe anderer Minenaktien steht das gleiche Schicksal unmittel¬
bar bevor.

Znr Elektrizitätsinduslrie. In der ordentlichen General¬
versammlung der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft machte
Geh. Rat Rathenau über die Geschäftslage Mitteilung. Er er¬
wähnte, daß die vorliegenden Arbeitsmengen vielfach größer
sind als in der guten Zeit, so daß auch die Zahl der Arbeiter
weiter erhöht werden konnte . Ziffermäßig blieben jedoch Um¬
sätze und Aufträge gegen die günstigsten Jahre noch zurück. Die
Preise würden durch Unterbietungen schwacher Firmen immer
wieder gedrückt, doch könne dieser unbefriedigende Zustand
nicht mehr lange andauern . Freilich würde sich die elektro¬
technische Industrie, durch die Erfahrungen der letzten Jahre
belehrt, in ruhigerem Zeitmaß weiter entwickeln müssen, als
es vordem geschehen; sie werde dies um so eher können, als
sich ihr ein reiches Feld neuer Arbeit erschließen würde.

Allgemeine Elektrizität«- and Union-Elektiizitätsgesellschaft
In der letzten Generalversammlung der Allgemeinen Elektri¬
zitäts-Gesellschaft konnte man erfahren, daß der vor ca 14
Tagen angekündigte vollständige Zusammenschluß der Union
und der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft noch gar nicht
perfekt ist. Uber die völlige Verschmelzung sei vorzeitig aus
der Schule geplaudert worden. Maßgebende Großaktionäre der
Union hätten zur Sache bis jetzt gar keine definitive Stellung
genommen; zurzeit lasse sich Näheres hierüber überhaupt noch
nicht mitteilen. — Warum ist man denn da nicht gleich mit
einem energischen Dementi gekommen und hat die Angelegen¬
heit erst des langen und breiten in der Presse durchsprechen
lassen ? Da ist es allerdings kein Wunder, wenn wieder an
Börsenmanöver gedacht, auch davon gesprochen wird.

Schiffahrts-Gesellschaften. Die Aktien der beiden deutschen
Schiffahrtsgesellschaften Hamburger Paket und Norddeutscher
Lloyd sind in den letzten Tagen von der Spekulation favorisiert
worden. Es wird dies darauf zurück geführt, daß sich das
Passagegeschäft inbesondere für das Zwischendeck gehoben hat.
Erwähnt sei, daß der Andrang ein sehr starker ist und diesmal
nicht von Europamüden, sondern von „Amerikamüden“ kommt,
die in die Heimat zurückkehren . Die Nachfrage nach Plätzen
ist so groß, daß sich ernstliche Schwierigkeiten ergeben haben,
mit dem regulären Dampferdienst diese Massen zu befördern.
Hunderte, ja in einzelnen Fällen bis zu 1000 Personen können
ihre Abreise nicht mit dem Dampfer vornehmen, für den sie
gebucht sind.

Jma-Sunplon-Bahn. Neben der wiederholten Ankündigung
von gerichtlichen Schritten , hofft die Genfer Gruppe von Ge¬
nußscheinbesitzern die Angelegenheit nun doch auf gütlichem
Wege beilegen zu können . Sie wünschen die Abfindung mit
je 25 Frank . Der Bundesrat hat sich aber vorläufig geweigert,
diesem Verlangen zu entsprechen.

Kleine Finanz-Chronik. Die Dividende der Hamburg-
Altonaer Zentralbahn wird auf 10 Proz. gegen 9 Proz. i. V. ge¬
schätzt. — ln der Hauptversammlung der Union, Elektrizitäts-
Gesellschaft Berlin, wurde der Abschluß, der einen aus den
Rücklagen zu deckenden Verlust von 2 549 933 M. aufweist, ge¬
nehmigt. — Der Norddeutsche Lloyd errichtet eine neue Linia
von Singapore nach Celebes und den Molukken. Die erste Ab¬
fahrt erfolgt schon am 20. d. M. — Die Aktienbrauerei Wulfs
in Stuttgart erzielte einen Reingewinn, der eine Dividend©von
6 Proz. gestattet. — Die Dividende des Kölner Bergwerksverein«
wird auf 27V- Proz. gegen 25 Proz. i- V. geschätzt. _ ,

38. TH. Das für Wiesbaden zuständige Generalkommando
befindet sich in Frankfurt a. M. Näherer Adresse bedarf es nicht.

P K. Wenn durch die polizeilich angeordneie Wohnungs-
ränmung ein nachweisbarer Schaden entstanden ist, können Sie
dessen Ersatz von dem Vermieter verlangen. Wenn der Laden
ohne die übrigen Räume nicht benutzbar ist, dürfte Ihnen wohl
nicht zugemutet werden können, denselben allein zu behalten.
Doch kommt es hierbei sehr ans die näheren Umstände an, deren
Prüfung durch einen Rechtsanwalt geboten erscheint.

Karl Die Kosten einer Hypothek richten sich nach,der Höhe
des Darlehens . Sie betragen beispielsweise bei 50 Oft) M. etwa
132M. bei 25 000 M. 87 M. 50 Ps., bei 10 000 M. 40 M„ wozu
noch eine Gebühr der Bürgermeisterei von ca. 4 M. kummt.

31. K. L. 157. Die verschiedenenArten von Kohlenziegel
ode/ Briketts werden nicht nur aus Kohtenabsällen gemacht,
sondern zumeist für ganz spezielle Zwecke und aus absichtlich ver¬
kleinerter Kohle. Man stellt sie aus Steinkohle, Braunkohle,
Koks und Holzkohle mit und ohne besonderes Bindemittel her,
und zwar unter Amvendnng von großem Druck. Aus der Brann-
kolile wird Raßvretzkohle und Dorrprctzk»hle, und zwar ohne
Bindemittel erzeugt: das Bindemittel bei Steinkohlcnbriketts ist
gewöhnlich Steinkohlenpech. Die Holzkohlenbriketts, sogenannte
geformte Holzkohle oder Pariser Kohle, bestehen aus Holzkohlen-
vnlvcr und Steinkohlenpech. Die unter dem Namen Pyrvlith
bekannte präparierte , gepreßte Holzkohle enthält im Binöcmittet
auch Natronsa lpeter.  _

Hamlefisteil.
3proz. deutsche Anleihe und der Geldmarkt. Die an der

Samstagsbörse hervorgetretene Nachfrage nach den 3proz.
deutschen Reichsanleihen und den Preußischen Konsuls gab
den1 Markt das Gepräge, bildete sogar die Hauptstütze desselben
und' war lür die feste Tendenz der bestimmende Faktor. Als
Ursachen dieser Erscheinung werden bezeichnet, daß die Lage
des heimischen Geldmarktes zufriedenstellend bleibt und die
Erfordernisse für den Jahresschluß bisher noch keine nennens¬
werte Einwirkung auf den offenen Markt gehabt haben. Der
Privatdiskont ist am Schluß der ersten Dezemberwoche um
1/8 Proz . auf 3l!a  Proz . hinaufgegangen und ist auf diesem
Stande geblieben, obwohl die Monatsmitte unmittelbar bevor¬
sieht und damit bereits ein größerer Austausch von Barmitteln
beginnt. Man erwartet deshalb, daß die Versteifung zum
Jahresschluß keine einschneidende Änderung der Zinssätze er¬
geben wird, und im Zusammenhang mit diesen befriedigenden
Aussichten des Geldmarktes macht sich Begehr nach heimischen
Anleihen bemerkbar, da bei flüssigem Geldstande ein größerer
Anlagebedarf zu erwarten ist. Gefördert wird die Bewegung
auch' durch die Festigkeit der Renten an der Londoner Börse,
die als ein Anzeichen dafür gelten, daß die Verhältnisse dieser
Börse sich zu bessern beginnen.

Konversion der ■i '/sproz. Italienischen Rente. Der Gesetz¬
entwurf für die Konversion dieser Rente in 31/sproz. im Be¬
trage von 61 Mill. Lire Rente gleich 1356 Mül. Lire Kapital ist
vom Schatzminister in der Kammer eingebracht. Davon werden
657 Millionen Lire, die im Besitze von Wohltätigkeitsanstalten
sind, Ausnahmevergünstigungen zuerkannt.

Minenaktiensckwindcl und die Pariser Börse. Auch in
Paris hat man das Bedenkliche der Auswüchse, der Minen-
spekulation eingesehen und es wird jetzt auf dem Pariser Gold-

Gefchiiftlichr ».

Das an - crictziMe L»c»önaaUS ^cs«qc»k ist „ nvcvlngtr
LtSp - LtoP Gesellschaftsspiel.

Hochintcrestant für Jung u. AU, Reich >,. ArmI
Svanmnd ! Originell Belehrnid!

Erfreut Jcvermann ! Darf in keiner Kaunlie fjÖUm
Preislage 1, 2, 3, 4, 5 u. 6 Mark. UederaN erhcttttich,

wo nicht B-zugsquelle nach Heinr . Hr » u «e,
Wforgi’iws ’i. _ (La.273ftg) F 10cMRii ist cs von jellcr von

Acrzten und Laien
empfunden worden, daß

^ . bei der SIslsMing von
Prießuitz-llmschlägeu um die Brust die Lunftentpchcu fast
un®st unbedeckt Miede», oder aber durch das »urvermeidlich«

,en de? Verbandes tckos nach wenigen Aiinilcn davon
tt wurden. Ais wGkowmener Fortschritt ist daher der

Zu haben in 6 verschiedenen Größen in
welcher obige

Mlßstände deseiiigt. Zn baden in 6 verschieden Größen in
alle» Verbaiidsgeschäfien und Slpothcken, sowie direkt durch
I*. So 4 «nldt A Clo.. Frankfurt a. M., Hasengasse 12. F104

Marke Flott . . . . 3 .80
Marke Duplex(Stocksch.)4.80
Silber . 5.—
Reinseide . 8.—

Spazierstöcke. 3178

üMiirme
3f » lanjijjasse 36.

Die Morgen -A « ssabe umfaßt 88 Seiten
und eine Esnder -Beilage.

Leitung: W Schulte  vom Brühl iv Wterbaden.

«er »nrworlN» er Redakteur lür Neu gelamtea redichwueller' T« l : S. Äderst,
lür die « lurt «» und Reklamen: » xornöSs . b$ e hl

Druck uud Berlaqd» & ScheUeubersIchen HôBuchorucker« in äBicfiwte*.
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X August Tboua«Nacht,X
Lager Rheinbahnhof. Nicolasstrafte 2 « . Telefon 2313.

Mische, belgische Mb englische Anchrncli
hervorragendster Zechen.

Preislisten gern zu Diensten.
Bestellungen werden auch Bleichstrafte RS bei Will ». Hirsch

entgegengenommen. 3033

öftnbeto-, S^ vi’aaren

findet man m g -“HP

zu  den *̂ ,U “^ erS ]a eiW 1 >X3r. ^ iranUfurt«»»
W Kaiser«« *8*® u

Wilhelm«« »8®6 30-
Tel . 3007. kostenlos.

«53 - Illn *« ^ ®1 Ka S

51. Jahrgang . No. 58g

in Mannt nnr vorziiirlidieii Qualitäten.MHjAji U. mA  aus bestem Cretonne mit vorzgl.Spifejl1I1C|1"IIC11IU per Stück Mk. 8 —, Mk. 1.75j
f \ i aus vorzüglichem Madapolam mit Hand-
II3 Ul6D"II 6111(1festons’ sowie mit reich bestickter

Madeira -Passe
per Stück Mk . 8 . 75 , Mk . 8 . 50 , Mk . 8 .-

it  i ii i aus Madapolam mit reicherDamen-Mtbeind Mk-*■-

Germania
zrdrns -N-rstcher«ngs -Aktirn -Geseüschast ;« Stettin.

— Gründungsjahr 1857. —
VerficherungSkapital am1. August 1908 über: . 668.5 Millionen Mark

und Mk. 2,700,600 Jahresreutc.
Gefamtaktiva Ende 1902 über: . 277*8 Millionen Mark»

toobon 82 .9 °/o mit Mk. 230,315,785 auf Hypotheken»Darlchne «ntfallen.
. f.rcicrJ ei fii 9.lnJ? Kapital bietet die Rentenberstchernnq der Germania wegen
der unbedingten Sicherheit da? beste Mittel zur Erlangung einer höheren Jahreseinkommens.

. „Auf  je 100 Mk. Einzahlung gewährt die Gesellschaft eine jährliche Rente aus Lebenszeit,
beispielsweise im Eintrittralter: x 527

60 63 I 65 67 70 75
9.11°/° 10.05#/o110.86°/° 11.82°/o 13.30°/° 15°/«

Nähere Auskunft kostenfrei durch:

des Einlagekapitals.

Ott « Hur « , Wiesbaden,
SflOtel Heim , Spiegelgafse.

Mk . 3 . 50.

aus Madapolam mit guter Stickerei,
sowie mit Handfestous per Sttlcl
Mk . 8 . 85 , 8 .— , 1 . 75.

Reste 1
von allen Arten Damen - Wäsche , woselbst nur Doch

7i und V2 Dtzd . vorhanden sind , werden

zu ganz enorm billigen Preisen
ausverkauft.

JLanggasse 33,  vis -a -vis dem Adlerterraln.
Bitte meine Schaufenster zu beachten. M

Zeit- und Geldersparnis.
Kohleu-Slnzünder, unübertroffen, besser und im Gebrauch billiger als Schänzcht»,

Holz, Papier u. s. w„ liefert das Depot der Feueranzünder-Fabrik Ft!

Gtworowski, Cöln, Nollkestrahe\29.
Preis 1 Sack, 500 Stück, 9 Mk. gegen Nachnahme.

FäST“ Prospekte und Proben gratis.

weit unter Preis.
3499
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lUPWIG-fllTER
Hof - Möbelfabrik

PREIS'PLAKETTE in  a n is r\ T öolo .Medaiiie
DARMSTADT1901, UAKlflO I AU I TURIN 1902.

Firma von Weltruf . Tonangebend

FÜR MODERNE. VORNEHME INNEN¬
DEKORATION. Nur Selbst -Fabrika¬
tion nach Originalentwürfen des
eigenen Ateliers und der her¬
vorragendsten Künstler des In-
und Auslandes .m̂ ^ ^ ^ ^

Grösste permanente Ausstellung
geschmackvoll arrangirter

Wohnräume . Auf Wunsch Vor¬
schläge  u . Vorlage von Skizzen

OHNE VERBINDLICHKEIT .^ !

'

■s.% &'V>y

(F . '& 2071 .8 g) F 96

Ecke d. Kranzplatz
empfiehlt zu

Fest - Geschenken
sein grosses Lager in

Juwelen, Gold-
und

Silbenvaaren.
Trauringe.

Feinste
_ Aus-

\' ^ - ~^ fühvung
im

eigenen
Atelier.

Ailerhilligste Prei »e. 3120

waren
jeder Art

empfiehlt
als

Weihoachts-
Gcschenke

zu den
bekannten

billigen
1* reisen!

Franz Kämpfe,
so Wrebergasse 20

Weihnächte - Aufträge auf Emaille - Bilder
werden noch bis 15 . Dez , angenommen . 3444

Internet HaarWM.
Nadeln , Kämme , Spangen re.,

in Schildpatt u . Imitation änßerstpreiswerth.
Parfümerie Alistaetter,

Ecke Lang - u. Webergasse.

I
aller Art,
erstklass.Beleuchtungskörper

Fabrikate , werden billigst an Private
abgegeben . OIT . u . P « U . dOSS an
Hudolf Mosse , Wiesbaden.

Als praktisches Weilinachts - CJesclienU empfehle:

Messer , Gabel und Löffel.
p. Mauritiusstrasse 3.

Erstes Spezialgeschiift
bester Solinger Stalilwaren und ScliusswalPen.

Sohleifen und Reparaturen gut und billig.

.. . . Jeder Herr , der tadello » elegante Wäsche hält , sollte einen Versuch mit unserer
neuen Wäsche machen. Wer einmal unsere neue Wäsch- ver,ucht bat. kaust solche immer

Untere Manschette » nnd Kragen sind sortirt in allen neuen » ormen . Unsere
ddcrtzemdcn sind vorzüglich sitzend, genau wie nach Mach ; dieselben sind iclbn in billiger
N» '«Iage elegant , bieten aber auch durch Lerarbeiruug von nur besten « tosten jede
«arantie , daß solche gut im Waschen sind. Nachtffemdcn sichre» wir >„ en 'fachster und

dnrtester Anrführunp, mit und ohne Krage», mit und ohne B-iatz. Servitenr » in
Arten, weiß oder farbig , glatt und mit Falten.

Webergasse 14, Hermann- & Froitzheim, Langgasse 28.

Unser- Kragen staben wir jetzt in 40 verschiedenen Formen in jeder
Weite vorrätia , jede uidit vorrätige Form wird innerbalb einiger Tage durch unser Berliner
ssentralffans beschaff!. Besonders machen wir auf unser großes Lager in deni-tzt seffr
modernen ertral,offen Fa ôn« ausmerksam. Wir führen biefe Stehkragen bi« z» 7 !i *m
Hölie mtt spitzen ober mit anaeiunbeteu (Scfett. Der Preis ist derselbe wie bei allen anderen
Formen also per >/, Dtzd . Mk. 2.3 « . Machen Sie einen Versuch mit mir einem Prov «.
kragen ä 4« Pf und überzeuge» Sic sich von den anerkannten Vorzügen unserer neueu
Wäsche, die vielfach imitirt. aber niemal » erreicht worden ist. 3505

Webergasse 14, Hermann« & Froitzheim, Lauggasse - >>.
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Kiroligssse Kiroiigsrz,

Als  besonders preiswertste

empfehlen:

Srzätiiungsbüeher für Weiten und Knaben.
Onkel Tom ’s Hütte , Volksmärchen , Till Eulenspiegel . . 10 Pf.
Von der graten rand bösen Fee , Grimm ’s Märchen . . . . 16 Pf.
lOOl Wacht . Becksteins Märchen , Kinderglück . 18 Pf
Der weisse Häuptling , Was den Kindern gefällt . . . . 24 Pf
Deutsche Volksmärchen , „Was die Grossmutter erzählt “ 30 Pf.
Hauff Märchen , Helene Stökl ’s 18 kleine Erzählungen . 48 Pf-
Die Skalpjäger , Mnsäus Märchen . 60 Pf.
Münchhausens Abenteuer , Am Bord des Sklavenhändlers 75 Pf.

Srzählungsbiieher für die reifere Zagend.
Schicksalswalten , Königin Luise . 85
Käthe s Leiden rand Freuden , Für s Dämmerstündchen . 1.00
Frau Majors Töchterchen , Was das Leben bringt . . . . 1 .15
Die blonde Baronin , In die weite Welt , Frühlingsstürme 1.45,
Erwachen ra. Erblühen , Des Herzens Heimath , Glückskind 1.70
Heimatbios , Drei Freundinnen , Was Gertrud erlebte . . 1.80
Neuheit ! Postkarten zum Besticken , „Sensationell “ . . 10Pt
Bilderbüch er in grosser Auswahl . 4 Pf. bis 3.00,

ftähkasten
mit und ohne Füllung. —

Galanterie-Waarest.
Schreibzeug , Metall, Altsilher bronzirt, reioh ausgeführt . jjQ Pf.

Schreibzeug au®buntem»ehr . . 2.10
Sebreibzens mit äsrlettsiändsr, ÄCf 1 B'°:a 3 .25

Kähkasten
mit und ohne Füllung.

dreitheilig, Altsilber, «ehr pretswerth . B.BO

SitJUSUr'SBnjlCS)Gold,bronzirt,Untersatz mit6Gläsern. 1,00
K̂UBB'SBnilOBf Tiertheili’̂in  grosser Answabl von. 2.78
jllbUm-Sfailder,Metall,GoH und Altsilber bronzirt. 1,20
Standuhren, m°derner  gutgehend,von. 2.85

Sester- und Luxus Maaren.
Postkarten-JHbttttt, F<>lio-Format, für 800 Karten,modern ausgestattet. . •901
?hotßgraphie-jUbum in sch5ner  Ausführung.
Photographie-jUbum, Fo,i °- Formnt’ .
fhotographie-jübutn, Fldroh,Folio-Format,mit reichlichem Goldbeschlag.
Schreibmappe, mit. .W
Schreibmappe für Herren, ~~ *-hr beiU9bt .2 .95
Tamilien-Jtahmen, iängi-r°mat’mu«°b .. .Tamilien-ftahmen,IKngl.Form.,Kähmen mit Leinen überzogen,herrlich verziert

Portemonnaies,SerieI Seriell SerieIII SerieIV Koffer/
50» 75» 1- 1.60 Handtaschen.

Kelz-Galanterie-Waaren.
SaUlen 'n broun und sohwarz . gt. 1,75

Bücher-Stageren, imit- °̂̂ baum,zweitem* . 2.40
Cigarren-Sehränke und Hausapotheken. 45 pf
VogelbauerŜtänder, irait . 2 .90
Staffeleien in braun.nnd .7 .50
Salontisehs, imii Ifussbanm>zweitheilig,yiercckig. §t“JQ
Bambus- und Bongo-Hobel in grosser jlusmahl

. Papierkörbe, [Arbeitsständer, Notenständer, Blumentische, Flaschenkörbe,, Coniectkörbe.

Briefpapier.
Briefpapier, 100B°s®n’w®iss,e-rippt,enorm .
COUOertS, 100 Stüok>undurchsichtig.
Briefpapier-Bassette, wÄf)Bop". tnlMC!,wr!'¥:iH:
Briefpapier-Kassette, 25.Bogen.und.25 Couve:ts’. Lei:enpo.8t ’. Beh"̂ pt
Brie Papier-Cassette, Inba'*®Bogen und 25 ConTerts, weissm.Goldschnitt 90
Brie Papier-Eassette, *nbâ®Bogen und 25 Converts,ff.Büttenpapier. -1.35
Hamburger Sngros-Sager-Seife Blumenseife,

Carton 8 Stück . . . . ^ Pf . Carton 3 Stück . . 25

?ürjuMnen. — ZayM-Vssrev. -
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